Hirſchberg, Mittwoch den 28. Februar. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 

Berlin, 21. Febr. Das Miniſterium der geitlichen An: 
gelegenheiten hat folgendes Cirkularſchreiben erlaffen : b 

Durch das Vertrauen Sr. Majeftät des Königs iſt uns in 
dem Allerhöchften Erlaſſe vom 26ſten v. M. der Auftrag er⸗ 
theilt worden, bis dahin, wo die evangeliſche Kirche ſich über 
ihre Verfaſſung vereinigt haben werde, die Leitung der inne⸗ 
ren Verwaltung zu fuͤhren, und zugleich diejenigen Maßregeln 
zu berathen und zu beantragen, deren es bedarf, um den Ar⸗ 
titel 12 der Verfaſſungs⸗Urkunde in Vollziehung zu ſetzen. 
Wir uͤbernehmen vom heutigen Tage an dieſe Verpflichtung 
in dem vollen Bewußtſein ihrer Schwere und der mit ihr ver⸗ 
bundenen Verantwortlichkeit. Die evangeliſche Kirche iſt durch 
die eingetretene Veranderung der Staats⸗Verfaſſung auf das 
tiefſte beruͤhrt worden. Ihre geſchichtliche Verbindung mit 
dem Staate iſt aufgelöft, und durch eine gebieteriſche Noth⸗ 
wendigkeit ſieht fie ſich aufgefordert, die ſchwerſten, ihre 
Zukunft in ſich ſchließenden Fragen, deren Loͤſung fie vor 
kurzem noch einer allmäligen 1 uͤberlaſſen zu koͤn⸗ 
nen glaubte, mitten in dem Kampfe der Gegenſätze zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen. Wie 1 auch die von allen 
Seiten andringenden Schwierigkeiten ſind, werden ſie doch 
überwunden werden, wenn Alle, die ein Herz für die Kirche 
haben, dazu im Aufſehen zu dem Herrn der Gemeinde die 
treuen Hände bieten. Dies wird von unſerer Seite geſchehen. 
Wir werden ſo lange, als unſer Auftrag dauert, die Rechte 
und Intereſſen der Kirche auch nach unſerem Theil zu vertre⸗ 
ten bemuͤht ſein, ſo weit es in unſerer Kraft ſteht. Wir wer⸗ 
den, eingedenk unſeres Berufes, nicht zu herrſchen, ſondern 
zu dienen, die uns anvertrauten Beſitzthuͤmer der Kirche be⸗ 
wahren, damit wir über ſie als redliche Verwalter derein 
volle Rechenſchaft geben können. Wir werden endlich mit 
all' der Sorgfalt, welche unſere Verpflichtung uns auferlegt, 
unter Mitwirkung der geſetzlichen Organe, über den Weg be⸗ 
rathen, auf welchem die Kirche durch ihre eigene That in den 
Zuſtand der Selbſtſtandigkeit eintreten kann. 

Des Erfolges aber werden dieſe unſere Beſtrebungen nur 
dann gewiß fein, wenn die Behörden, Synoden, Geiſtlichen 
und Gemeinden in Erinnerung an den Ernſt der Zeit und im 
Hinblicke auf die Zukunft der Kirche ihnen mit Vertrauen ent: 
gegenkommen und hilfreiche Hand leiſten. Das hoffen wir 


ſowohl im Allgemeinen als insbeſondere von den Gli 

der Kirche in den weſtlichen Provinzen. Dieſe hr 5 ſich in 
ihrem gerechten Beſtreben, das ihnen theuer gewordene Be⸗ 
ſitzthum ihrer Kirchen⸗Ordnung zu erhalten, von uns ſtets 
gefördert ſehen. Aber fie werden ſich mit den öftlichen Pro⸗ 
vinzen zu dem gemeinſamen Ausbau der Verfaſſung zuſammen⸗ 
ſchließen, eingedenk, daß die evangeliſche Kirche nur dann ihre 
Miſſion in dem Vaterlande erfüllen kann, wenn fie einig und 


in der Einigkeit ſtark iſt. Und dieſelbe Hoffnung Kan wir 


von denjenigen Geiftlichen und Gemeinden, welche ſich in der 
jüngſten Zeit von dem Boden des Bekenntniſſes aus der Union 
gegenübergeſtellt haben. Es liegt nicht in unſerer Macht, 
aufzulöfen, was beſteht, und ein in ſeiner Entwickelung bes 
griffenes Leben zu vernichten. Wohl aber werden wir thun, 
was wir vermögen, um glaubenstreue Brüder, welche ſich 
nicht dieſe Weiſe der Entwickelung aneignen koͤnnen, dennoch 
mit uns in Bau zu erhalten. Hinwiederum hoffen 
wir von ihnen das Anerkenntniß, daß das Weſen der evange⸗ 
liſchen Kirche nicht Na der Organiſation, ſondern 
vor Allem in der Predigt des Wortes und der Spendung der 
Sakramente gelegen iſt, welche fie auf dem von ihren Vätern 
be ad uͤberlieferten Grunde ungehindert entfalten werden; daß 
ie alſo bei uns ausharren wollen, bis die Zeit der endlichen, 
unter ihrer eigenen Mitwirkung zu faſſenden Entſcheidun 
gekommen ſein wird. Endlich vertrauen wir darauf, daß die 
Behoͤrden im Sinne der im Vorſtehenden angedeuteten Grund⸗ 
ſaͤtze mit uns in altgewohnter Treue zuſammenwirken und uns 
mit Rath und That zur Seite ſtehen werden. 

Gehen dieſe Hoffnungen in Erfüllung, fo wird das naͤchſte 
Ziel, welches der evangeliſchen Kirche geſteckt ift, mit Gottes 
Segen erreicht und auf dem gelegten Grunde ein Bau geſchaffen 
werden, der dem befonderen Leben Raum zu freier Entfaltung 
gewährt und dennoch über Alle ſich ſchützend und einigend ver⸗ 
breitet. Mit dem lebendigen Wunſche, daß dem alfo pa 
möge, veranlaſſen wir das Königliche Konſiſtorjum, dieſe 
unfere Eroͤffnung, alsbald innerhalb feines Bezirkes zur all⸗ 
gemeinen Kunde su bringen. 

Berlin, den 13. Februar 1849. 

Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten. 
Abtheilung fuͤr die inneren evangeliſchen Kirchenſachen. 
(gez.) Frech. 


(37. Jahrgang. Nr. 17.) 


Eine Königl. Kabinetsordre vom 19. Febr. beſtimmt, da 
die Natur der conſtitutionellen Formen es ſelbſtendend mit 
ſich bringt, daß die Mitglieder des Staats-Miniſteriums 
den Titel Staats-Miniſter und das Prädikat Excellenz nur 
ſo lange führen, als ſie ſich im Amte befinden; nur mit der 
Ernennung zum Wirklichen Geheimen Rath iſt die Führung 
des Prädikats Excellenz bleibend verbunden. — Se. Maj. 
der König haben den Wirklichen Geheimen Rath, Grafen 
von Arnim, zum Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, und den Miniſterial-Direktor, Geheimen Ober: 
Finanz⸗Rath von Rabe, zum Finanz⸗Miniſter ernannt. 


Weutſchland. 

In der verfaſſunggebenden deutſchen Reichsverſammlung 
zu Frankfurt a. M. fand in der 174ſten Sitzung die Abs 
ſtimmung über $$ 1 und 2 des Reichsgeſetzes über die Wah⸗ 
len ſtatt, nachdem die Berichterſtatter der Mehrheit und 
Minderheit des Verfaſſungs-Ausſchuſſes ihre Schlußvor⸗ 
träge gemacht hatten. Viele Anträge blieben bei der Ab: 
ſtimmung in der Minderheit und es wurden folgende Be⸗ 
ſtimmungen angenommen: 


Artikel J. 
§. 1. Wähler iſt jeder unbeſcholtene Deutſche, 
welcher das fünfundzwanzigſte Lebens- 
jahr zurückgelegt hat. 
F. 2. Von der Berechtigung zum Wählen find 
ausgeſchloſſen: 

1) Perſonen, welche unter Vormund⸗ 
ſchaft oder Kuratel ſtehen, oder über 
deren Vermögen Konkurs oder Fal⸗ 
litzuſtand gerichtlich eröffnet wor— 
den iſt, und zwar letztere während 
der Dauer dieſes Konkurs- oder 
Fallitverfahrens; 

2) Perſonen, welche eine Armenunter⸗ 
ſtützung aus öffentlichen oder Ge— 
meindemitteln beziehen oder im 
letzten der Wahl vorhergegangenen 
Jahre bezogen haben. 

In der 175. Sitzung am 22. Februar wurde $. 3 des 
Entwurfs: „Reichsgeſetz über die Wahlen der Abgeordneten 
zum Volkshauſe“ berathen. Die Vorlage des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes lautete: 

1) Perſonen, welche wegen Diebſtahls, Betruges oder 
Unterſchlagung, oder welche wegen eines anderen Ver⸗ 
brechens zu einer Zuchthaus⸗, Arbeitshaus⸗, Feſtungs⸗ 
arbeitsſtrafe oder Verluſt der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
durch rechtskräftiges Erkenntniß verurtheilt und in ihre 
Rechte nicht wieder eingefegt worden find. 

2) Perſonen, welche des Rechts zum Wählen rechtskräftig 
füt verluſtig erklärt worden find, 
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Die Verhandlungen und andere Vorſchlaͤge geſtalteten 
den obigen $. 3 alſo: 


§. 3. Als beſcholten, alſo von der Berechtigung 
zum Wählen ausgeſchloſſen ſollen anges 
ſehen werden: Perſonen, denen durch rechts⸗ 
kräftige Erklärung nach den Geſetzen des 
Einzelſtaates, wo das Urtheil ergangen, 
entweder unmittelbar oder mittelbar der 
Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte 
entzogen iſt, ſofern ſie in dieſe Rechte 
nicht wieder eingeſetzt ſind. 
Derſelbe ward demnach mit 224 gegen 188 Stimmen 
angenommen. 
Es folgte nun die Berathung über §. 4, lautend im 
Entwurf: 
$. 4. Mit dem Verluſt des Rechts zu wählen für eine Zeit 
von vier bis zwölf Jahren, außer den durch die Straf⸗ 
geſetze beſtimmten oder zu beſtimmenden Strafen, iſt 
zu belegen, wer bei den Wahlen Stimmen erkauft, 
ſeine Stimme verkauft, oder mehr als einmal bei der 
für einen und denſelben Zweck beſtimmten Wahl ſeine 
Stimme abgegeben, oder als Beamter ſeine Stellung 
zur Einwirkung auf die Wahlen gemißbraucht hat. 
Nach erfolgter Berathung erhielt dieſer §. 4 folgende 
Faſſung: 
§. 4. Des Rechts zu wählen ſoll, unbeſchadet der 
ſonſt verwirkten Strafe, für die Zeit von 
vier bis zwölf Jahren durch ſtrafgerichtli⸗ 
ches Erkenntniß verluſtig gehen: wer bei 
den Wahlen Stimmen erkauft, feine Stimme 
verkauft, oder mehr als einmal bei der für 
einen und denſelben Zweck beſtimmten Wahl 
ſeine Stimme abgegeben, oder als Beamter 
ſeine Stellung zur Einwirkung auf die 
Wahlen mißbraucht, oder zur Einwirkung 
auf die Wahl überhaupt geſetzlich unzu⸗ 
läſſige Mittel angewendet hat. 
Die weitere Verhandlung ward bis zum 23, Fbr. vertagt. 


Die zu Frankfurt a. M. ausgegebenen neueſten Bülletins 
über das Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzherzog⸗Reichs⸗ 
verweſers lauten zufriedenſtellender wie früher. 

Der bayerfche interim. Bevollmächtigte bei der proviſori⸗ 
ſchen Centralgewalt Deutſchlands, von Kilander, hat 
derſelben eine Note ſeiner Regierung übergeben, worin die 
Ueberzeugung ausgeſprochen wird: „daß nur eine ganz 
Deutſchland in ſeinen Beſtandtheilen zu einem Bunde ver⸗ 
bindende und daher Oeſterreich weder ausſchließende, noch 
in die Sonderſtellung eines weiteren Bundesverhältniſſes 
hinausdrängende Verfaſſung dem mächtigen Streben nach 
Einigung und nach Kräftigung entſprechen werde und daß 
die Aufrichtung einer neuen deutſchen Kaiferwürde zu der 


Erlangung einer wirklichen umfaffenden deutſchen Einigung 
nicht erforderlich fei, es würde hierdurch vielmehr der all⸗ 
ſeitig gewünſchten Einigung ein unbeſiegbares Hinderniß 
entgegengeſtellt werden.“ 

Der Bevollmächtigte des Großherzogthem Baden 
hat ſich im Namen ſeiner Regierung gegen das Reichs⸗ 
miniſterium und die Bevollmächtigten ſämmtlicher Einzel: 
ſtaaten in einer Note verwahrend gegen jede Einverlei— 
bung kleiner deutſcher Staaten in die größeren ausgeſprochen, 
namentlich gegen den Abſchnitt in der öſterr. Note: „daß 
das Werk der Vereinbarung in Frankfurt gemeinſam mit 
den Fürſten, und zwar zunächſt mit den Königen Deutſch⸗ 
lands beginnen ſolle.“ Badens Großherzog verlangt in der 
Note Gleichberechtigung und will von dem öſterr. Vor⸗ 
ſchlage: „einer bei den königlichen Höfen zu ziehenden 
Demarkationslinie“, nichts wiſſen. 

Bayern. Eine am 17. Febr. ſtattgehabte Reichsraths⸗ 
Sitzung bot großes Intereſſe. Auf den Antrag des Grafen 
Arco⸗Valley ſtimmte die Kammer mittels Namens aufruf ein⸗ 
ſtimmig der Erklärung bei: „Die Kammer der Reichsräthe 
folgt dem Gebot der Pflicht und Ehre, indem fie für Deutfch: 
lands wie für Bayerns Wohlfahrt und Beſtand einerſeits 
ſich gegen die Lostrennung Oeſterreichs aus dem deutſchen 
Bundesreiche, andererſeits gegen die Errichtung eines preu= 
ßiſchen Kaiſerthums ausſpricht.“ 


Die neue preußiſche Note vom 16. Februar. 


Die Depeſche der preußiſchen Regierung an den Bevollmaͤch⸗ 
tigten bei der Centralgewalt, Herrn Camphauſen, vom 16. 
d. M. lautet: 

„Durch die Eirkular⸗Depeſche vom 23. v. M. hat die Regie⸗ 
rung Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs den Weg bezeichnet, auf wel⸗ 
chem, ihrer Ueberzeugung nach, die durch die Lage Deutſchlands 
dringend geforderte Vereinigung über das in Frankfurt bera⸗ 
thene Verfaſſungswerk erreicht werden koͤnne. Dieſer Weg iſt 
der der Verſtaͤndigung ſowohl der Regierungen unter ſich als 
mit der deutſchen Reichs⸗Verſammlung. 

„Der Vorſchlag Preußens hat ſich der faſt ungetheilten Zu⸗ 
ſtimmung der verbündeten Regierungen zu erfreuen gehabt und 
die große Mehrzahl derſelben hat ſich in den hierher gelangten 
Ruͤckäußerungen bereit erklärt, durch ihre Bevollmächtigten in 
Frankfurt auf eine gemeinſchaftliche Berathung einzugehen. 

„Ew. Excellenz ſind uͤber die Hauptgeſichtspunkte, von denen 
die königliche Regierung ausgeht, bereits mit Inſtruktion ver⸗ 
ſehen. Nachdem nunmehr durch die Mittheilung, welche der 
Reichsminiſter Freiherr v. Gagern unter dem 28. v. M. an Ew. 
Excellenz gerichtet hat, die in beglaubigter Form 1 
ten Beſchlͤſſe der deutſchen Reichs⸗Verſammlung über die 
Verfaſſung hierher gelangt find, hat das Königliche Staats⸗ 
miniſterium ſich zur Pflicht gemacht, dieſelben einer forgfäl 
tigen Erwaͤgung zu unterwerfen In bin in Folge deſſen in 
den Stand geſetzt, diejenigen Bedenken und Abaͤnderungsvor⸗ 

ſchlaͤge, welche aus den Berathungen deſſelben hervorgegangen 
find, an Ew. Excellenz gelangen zu laſſen, um dieſelben mit 
den Bevollmächtigten der übrigen Regierungen beſprechen und 
ſolche demnaͤchſt dem Reichsminiſterium 8 zu koͤnnen. 

„Es gereicht mir dabei zur großen Genugthuung, aus den 
Berichten Ew. Excellenz zu erſehen, daß diefelben ſchon jetzt 
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in den weſentlichſten Punkten mit denjenigen Ergebniſſen uͤber⸗ 
einſtimmen, welche die Bieberigen Beipre ungen Ew. Excellenz 
mit einer nicht kleinen Anzahl der Bevollmächtigten in Frank⸗ 
Be herausgeſtellt haben. Das Staatsminiſterium hat dieſen 
erathungen die vollſte Beruͤckſichtigung zu Theil werden laſ⸗ 
ſen, und ich darf mich daher um ſo mehr zu der Hoffnung be⸗ 
rechtigt halten, daß durch die weiteren Beſprechungen, unter 
Feſthaltung der angedeuteten Prinzipien, das erfreuliche Ziel 
einer umfaſſenderen Einigung und Uebereinſtimmung werde 
erreicht werden. Indem ich dieſe Bedenken und Vorſchlaͤge 
mittelſt beſonderer Inſtruktion Ew. Excellenz zufertige, habe 
ich mich im Gegenwaͤrtigen über die Geſichtspunkte auszuſpre⸗ 
chen, welche bei der Behandlung der vorliegenden hochwichti⸗ 
gen Angelegenheit im Ganzen Für die Königliche Regierung 
bisher leitend geweſen find, und es ferner bleiben werden. 

„Die Königliche Regierung erkennt als oberſten Grundſatz 
an, daß das deutſche Verfaſſungswerk nur durch die freie Zu⸗ 
Bam der dabei betheiligten Regierungen endgiltig zu 
Stande kommen könne. Indem fie dieſes Recht im vollſten 
Maße ſich vindizirt, erkennt fie es auch für alle übrigen Bun⸗ 
desglieder gleichmäßig und ohne Ausnahme an, wie fie dies 
bereits früher ausgeſprochen hat. 

„Sie wuͤnſcht ferner nichts aufrichtiger und lebhafter, als 
daß die neue Verfaſſung des deutſchen Bundes alle deutſchen 
Staͤmme mit einem ſtarken und innigen Bande umſchlingen 
und ſie zu einem großen Ganzen geſtalten moͤge. Sie iſt durch⸗ 
drungen von der Ueberzeugung, daß die Erhaltung des engen, 
durch Jahrhunderte befeſtigten Bandes, welches Oeſterreich 
mit dem uͤbrigen Deutſchland verkettet, fuͤr beide Theile ein 
großes und unentbehrliches Beduͤrfniß ſei. Sie will daſſelbe 
in keiner Weiſe gelockert, vielmehr gekraͤftigt und befeſtigt wiſ⸗ 
ſen. Sie begegnet in dieſem Punkte vollſtaͤndig den Geſin⸗ 
nungen, welche de kaiſerliche Regierung in ihrer hierher mit⸗ 
getheilten Depeſche vom 4. d. M. an ihren Bevollmaͤchtigten 
bei der Centralgewalt ausgeſprochen hat. 

„Wenn ſie zugleich nicht verkennt, welche Schwierigkeiten 
die eigenthuͤmlichen Verhältniſſe und Beduͤrfniſſe der deütſchen 
Provinzen des Kaiſerſtaates, im Zuſammenhange mit denen 
der Geſammtmonarchie, der Feſtſtellung ihres Verhaͤltniſſes 
u dem neu zu gruͤndenden Bunde entgegenſtellen, ſo zweifelt 
ie doch nicht an einer gluͤcklichen Loͤfung derſelben, und fie 
glaubt ſich durch den Inhalt der obgedachten Note zu der Er⸗ 
wartung berechtigt, daß ee dere mit beſtimm⸗ 
ten Vo chlaͤgen ieruͤber den übrigen verbündeten Regierungen 
und der Reichsverſammlung entgegenkommen werde. Sie wird 
es ſich zur Pflicht machen, ſolchen Vorſchlaͤgen ihrerſeits in 
dem oben angedeuteten Geiſte zu begegnen. 5 

„Von dieſen Vorſchlägen, fo wie von den Erklärungen, welche 
andere mitverbuͤndete Regierungen, welche ſich noch nicht aus: 

eſprochen haben, abgeben werden, muß natürlich auch die 
este Entſchließung der Regierung Sr. Majeftät des Königs 
abhaͤngig bleiben. i FE 

„Inzwiſchen erachtet es dieſelbe für dringend gebotene Pflicht, 
ſich ſchon jetzt, von ihrem Standpunkt aus, über den vorlie⸗ 
genden Verfaſſungsentwurf auszuſprechen. Die Lage Deutſch⸗ 
lands fordert eine baldige Entſcheidung. Alle wahren Freunde 
des Vaterlandes erkennen die Nothwendigkeit der endlichen 
Beſeitigung des gegenwärtigen ungewiſſen Zuſtandes, der Er⸗ 
richtung eines ſtarken Einheitspunktes, an den die Schwachen 
15 — um den die erhaltenden Elemente ſich ſchaaren 

oͤnnen. A ® 

„Die Verhinderung einer gänzlichen Auflöfung der ſchwäche⸗ 
ren Staatskörper und des immer weitern Umſichgreifens inne. 
rer Zerftörung jetzt noch lebensfaͤhiger Elemente, die Ruhe und 
der Friede Deutſchlands haͤngen davon ab. Die Befriedigung 
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dieſes Beduͤrfniſſes kann nicht von ungewiſſen Eventualitäten 
abhängig gemacht, nicht in unbeſtimmte Ferne hinausgeſcho⸗ 

n werden. 

„In wie weit Preußen dazu beizutragen bereit iſt, daruͤber 
beg ae 9 Sr. Majeftät des Königs keinen Zweifel 

eſtehen laſſen. 

„Sie iſt aus freier Entſchließung bereits durch die Prokla⸗ 
mation Sr. Majeſtaͤt des Königs vom 18. Maͤrz v. J. mit der 
Erklärung vorangegangen, daß fie der Umgeſtaltung des deut: 
ſchen Staatenbundes zu einem Bundesſtaat ihre Kraͤfte wid⸗ 
men wolle. Sie hat ſeitdem in dieſem Geiſte gehandelt und 
ſie wird dieſem Beſtreben ferner getreu bleiben. 1 

„Preußen bedarf dieſes Bundesitaates nicht um feiner felbft 
willen. Seine Größe, feine ſtaatliche Konſiſtenz, feine Tra⸗ 
ditionen geben ihm mehr als den meiſten andern Staatskoͤr⸗ 
pern Deutſchlands die Kin keit, fich ſelbſt genügen, nöthigen- 
falls für ſich beharren zu ‚können. Vergrößerung an Macht 
oder Einfluß ſucht es nicht. Wenn es den Bundesſtaat ſeiner⸗ 
ſeits will, ſo will es ihn nicht um ſeiner ſelbſt, ſondern um 
Deutſchlands willen; die Opfer, die es demſelben bringt, die 
Laſten, die es übernimmt, trägt es um der Geſammtheit willen. 

Von dieſem Standpunkt aus hat die Regierung Sr. Ma⸗ 
net 2 Königs den vorliegenden Berfaflungs „Entwurf 
e 


gepruft. 

„Sie glaubt, daß derſelbe im Weſentlichen die Grundlagen 
und Bedingungen eines kraͤftig und den Anforderungen der geit 
gemäß geſtalteten Bundesſtaats enthalte. 

„Die Abänderungs⸗Vorſchlaͤge, welche fie Ew. Excellenz 
zukommen laͤßt, ſind weſentlich aus der Ueberzeugung hervor⸗ 
gegangen, daß es darauf ankomme, 

1) die Kompetenz der Bundesgewalt genauer zu begrenzen, 
innerhalb dieſer Kompetenz aber ihr eine kraͤftige Hand⸗ 
habung zu ſichern. x 8 

2) Die Exiſtenz der Einzelſtaaten als felbftftändige Orga⸗ 
nismen moͤglichſt zu wahren und fie nicht weiter zu bes 
ſchraͤnken, als zur Erreichung der weſentlichen Bedin⸗ 

gungen des Bundesſtaates nothwendig iſt. 

„Eine Centraliſation, welche über den Bundesſtaat hinaus 
in den Einheitsſtaat führen würde, muß nach der Ueberzeugung 
der Koͤniglichen Regierung, als weder nothwendig, noch den 
wahren Beduͤrfniſſen Deutſchlands entſprechend, dem Werke 
— Einigung aber hinderlich und gefaͤhrlich, durchaus vermie⸗ 

en werden. Hingegen iſt die Königliche 9 aber auch 

der Anſicht, daß den einzelnen Fürſten und Staaten nicht — 
gemuthet werden konne, einem großen Theil ihrer Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit zu entſagen, anders als zu Gunſten einer wirklich ſtar⸗ 
ken Centralgewalt, welche durch kraͤftigen Schutz die Opfer 
erzielt, welche ſie fordert. 

„Die Koͤnigliche Regierung hofft, daß die Erklärungen und 
Vorſchlaͤge, welche Ew. Excellenz hiernach in deren Namen 
abgeben werden, ſowohl bei den Regierungen als bei der 
Reichs ⸗Verſammlung eine guͤnſtige Aufnahme und ein⸗ 
A Erwägung finden, und daß fie das Werk der Ver⸗ 

aͤndigung fördern werden. 

„In Uebereinſtimmung mit dem Eingangs ausgeſprochenen 
Grundſatze enthält die Königliche Regierung ſich beſtimmter 
Vorſchläͤge über die Fh. 1 — 3 des erſten Ubſchnittes, welcher 
den Titel „das Reich“ trägt. Sie glaubt, daß die Beſtim⸗ 
mung darüber, welche Territorien den Bundesſtaat bilden, 
erſt dann formulirt werden könne, wenn feſtgeſtellt fein wird, 
welche Linder Deutſchlands dem Bundes - Staate beitreten 
wollen. Eben fo glaubt fie, daß das Verhaͤltniß derjenigen 
Bundestheile, deren beſtehende Verbindung mit Abadentſchen 
Staatskoͤrpern beſondere Modalitäten erfordert, erſt; dann 


geregelt werden koͤnne, wenn die beſonderen Bedingungen 
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ihres Beitritts, welche Gegenſtand weiterer Verhandlungen 
bleiben müffen, feſtgeſtellt fein werden. Sie hält für durch⸗ 
aus nothwendig, daß keine präſudiziellen Beſchlüſſe gefaßt 
werden, welche dieſe Einigung erſchweren oder ausſchließen. 

„In Betreff des Abſchnittes, welcher von der Geſtaltung 
der oberſten Exekutiv⸗Behoͤrde des Bundesſtaates handelt, 
und den Titel „das Reichs⸗Oberhaupt“ führt, muß ſich die 
Königliche Regierung ebenfalls beſtimmter Erklärungen für 
100 noch enthalten, und zwar um ſo mehr, als auch die Be⸗ 
chluͤſſe der Reichs ⸗Verſammlung in dieſem Punkte nicht 
zu einem volftändigen Reſultat geführt haben. Sie detrach⸗ 
tet dieſen Theil der Verfaſſung insbeſondere als abhängig 
von den Erklärungen und Vorſchlaͤgen, welche von den mit⸗ 
verbündeten Regierungen, die ſich hierüber noch nicht geäußert 
haben, zu erwarten ſind. . 

„Die Geſichtspunkte, von denen die Königliche Regierung 
ausgeht, hat ſie bereits in der Eircular⸗Depeſche vom 23 ſten 
vor. Mts. angedeutet. . 

„Indem nun die Königliche Regierung fich über die übrigen 
Verfaſſungs⸗Abſchnitte ausſpricht und ihre Abänderungs⸗ 
Vorſchlaͤge vorlegt, bezeichnet fie damit die Bedingungen und 
Graͤnzen, innerhalb deren fie ſelbſt und von ihrem Stand⸗ 
punkte aus den Bundesſtaat für realiſirbar erachtet und ihm 
beizutreten bereit iſt. Sie verkennt dabei nicht, daß die noch 
vorbehaltnen Erklärungen der übrigen Regierungen die Noth⸗ 
wendigkeit herbeiführen koͤnnen, das Verfaſſungswerk in we⸗ 
ſentlichen Punkten umzugeſtalten. x 

„Inſofern die ferneren Verhandlungen eine ſolche Noth⸗ 

wendigkeit ergeben ſollten, hat die Königliche Regierung Ew. 
Excellenz nur noch darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie 
ihre Erklärungen über den Entwurf als über ein Ganzes abs 
gegeben, und daß, falls weſentliche Vorausſetzungen, auf 
denen dieſes Ganze beruht, hinweggenommen oder modifizirt 
werden ſollten, danach auch ihre ſchließlichen Erklaͤrungen ſich 
werden ändern und vorbehalten bleiben muͤſſen. 
„Ew. Excellenz wollen dieſe Inſtruction den von Ihnen 
über die Verfaſſungsfrage abzugebenden Erklärungen zum 
Grunde legen, und ermächtige ich Sie, dieſelbe dem Praͤſi⸗ 
denten des Reichsminiſteriums mitzutheilen. 

Berlin, den 16. Februar 1849. 

re (gez.) Buͤl o w. 
An den Koͤniglichen Bevollmaͤchtigken bei der proviſoriſchen 
Centralgewalt, Herrn Staatsminiſter Camphauſen 
Excellenz, zu Frankfurt a.M." 


Oeſterceich. 

Zu Wien giebt es wenig Tagesneuigkeiten. An die Stelle 
der Schüffe find jetzt Raketen getreten. Tagtäglich ſteigen 
Raketen in den verſchiedenen Vorſtädten empor. Trotz der 
ſtrengen Kundmachung des Gouverneurs, trotz der angeſetz⸗ 
ten Preiſe von 100 Dukaten auf die Entdeckung des Urhebers 
find den 15. und 16. Febr. abermals Raketen in der Leopold⸗ 
ſtadt und auf der Wieden geſtiegen. Die Sache haͤtte eine 
kemiſche Seite, wenn fie nicht fo fürchterlich ernſt wäre. — 
Demnächſt ſoll die Erbauung von Forts um Wien begonnen 
werden. Das ſtärkſte ſoll auf dem Kalemberge angelegt wer⸗ 
den, welches 8000 Mann faſſen ſoll. — Die Konſkription 
nach dem neuen Geſetze hat bereits begonnen und erregt viele 
Unzufriedenheit unter den bisher Bevorrechteten. Beſonders 
die wiener Bürger, die bisher immer von der Rekrutirungs⸗ 
pflicht befreit geweſen waren, können ſich mit dem Gedanken 
nicht vertraut machen, ebenfalls ſich der Loſung zu unterziehen, 


Das öſterr. Miniſterium hat die Abſicht, ſich mit Ver⸗ 
trauensmännern der verſchiedenen Nationalitäten Un⸗ 
garns zu umgeben, um ihren Rath, ihre Auskünfte und 
ihre Mitwirkung in Anſpruch zu nehmen, damit die aus ihren 
Fugen geriſſene Verwaltung Ungarns in Ordnung käme. — 
An der galiziſchen Gränze bei Lisko, hat die öſterr. Finanz⸗ 
wache 240,000 Zwanziger und 4000 St. Dukaten, die für 
die Ungarn beſtimmt waren, aufgefangen. — Am 22. Febr. 
wurde zu Wien der Tiſchlergeſelle Hüffner aus Bayern, 
54 Jahre alt, wegen dem Beſitz eines ſcharfgeſchliffenen 
Stoßdegens, erſchoſſen. . 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich hat nach der 
ehrwürdigen Sitte ſeiner Väter den Wahlſpruch angenom⸗ 
men: Viribus unitis (mit vereinten Kräften). 

Ungariſeher Urieg. 

Seit dem blutigen Siege, den der commandirende Gene⸗ 
ral, Freiherr v. Puchner, am 21. Januar über den drei⸗ 
mal ſtärkeren Feind bei Hermannſtadt erfochten hatte, konnten 
die zum Schutze dieſer Stadt daſelbſt feſtgehaltenen Truppen 
leider nicht verhindern, daß ihre Verbindung mit dem Banate 
und Carlsburg durch den Feind unterbrochen wurde, welcher 
in der ganzen Umgegend nach Vandalenart hauſte, alle Vor⸗ 
räthe an Lebensmitteln und Schlachtvieh aufgriff und nebſt 
den ſonſt geraubten Gegenſtänden dem Sammelplatze Klaus 
ſenburg zuführen ließ. Bei dem hierdurch auf unſerer Seite 
entſtehenden Mangel wurden die Klagen und Bitten der blü⸗ 
henden Hauptſtädte des treuen Sachſenlandes, Kronſtadt 
und Hermannſtadt immer lauter und dringender. Von der 
Nothwendigkeit durchdrungen, den Rebellen-Chef Bem an⸗ 
zugreifen, ehe er durch die ihm von mehreren Seiten zuzie⸗ 
henden Rebellenhaufen zu übermächtig würde, andern Theils 
in die Unmöglichkeit verſetzt, mit ſeinen ſchwachen Streit⸗ 
kräften zugleich dem Feind die Spitze zu bieten und das Sach⸗ 
ſenland vor den Verheerungen der Szekler zu ſchützen, glaubte 
F.⸗M.⸗L. v. Puchner, der Stimme der Menſchlichkeit 
Gehör geben und die vereinten Bitten der romaniſchen und 
ſächſiſchen Nation um Herbeirufung ruſſiſcher Hilfe, obgleich 
er hierzu von der k. k. Regierung nicht ermächtigt war, in 
Berathung ziehen zu müſſen. Zu dieſem Ende verſammelte 
er am 1. Februar in Hermannſtadt einen Kriegsrath. Gerade 
am Schluſſe dieſer Verſammlung überbrachte ein Courier 
von Kronſtadt die amtliche Nachricht, daß die bewaffneten 
Szeklerhorden, 15,000 an der Zahl, die Gränzen ihres 
Landes überſchritten hätten, und daß demnach für das zu⸗ 
nächſt durch dieſe Banden mit einem gewiſſen Untergange 
bedrohte reiche Handelsemporium Kronſtadt die höchſte Gefahr 
im Verzuge ſei. Dieſer Umſtand wirkte entſcheidend auf den 
Beſchluß des Kriegsraths, welcher dahin ausfiel, die ruſſi— 
ſche Hilfe zum Schutze von Hermannſtadt und Kronſtadt 
herbeizurufen. In Folge des ſohin vom F.⸗M.⸗L. v. Puch⸗ 
ner geſtellten Anſuchens ſind am 1. Februar 6000 Mann 
kaiſerlich ruſſiſche Truppen in Kronſtadt, am 4. Febr. aber 
4000 Mann in Hermannſtadt für die Zeit der drohenden 
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Gefahr eingerückt. Außer den in der oben dargeſtellten Sach⸗ 
lage begründeten Motiven hat F.⸗M.⸗L. v. Puch ner zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung über den ohne Ermächtigung der k. k. 
Regierung gethanen Schritt auch noch angeführt, daß die 
Hilfeleiſtung der ruſſiſchen Truppen nur auf den momentanen 
Schutz der ſächſiſchen Städte berechnet iſt, und daß von einer 
activen Theilnahme dieſer Truppen an der weiteren Bekäm⸗ 
pfung der Rebellion keine Rede ſein kann. Nachdem für den 
Schutz der ſächſiſchen Hauptſtädte geſorgt war, konnte F.⸗M.⸗ 
L. v. Puchner mit den ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräften 
die Offenſive wieder ergreifen. Ueber ſeine mit dem glän⸗ 
zendſten Erfolge gekrönten Operationen ſind folgende Berichte 
eingegangen: Feldmarſchall⸗Lieutenant Puchner hatte, wie 
bereits gemeldet, in Vereinigung mit dem Gedeonſchen 
Corps nach dem Siege die Ungarn bis Stolzenburg ver⸗ 
folgt. Dort hatte ſich aber der ungariſche General Bem 
mit ungefähr 12,000 Mann und 27 Kanonen in einer durch 
das befeſtigte Schloß faſt unangreifbaren Stellung feſtgeſetzt 
und allarmirte von dort häufig die hermanſtädter Garniſon. 
Am 5. Febr. war aber 8 in Vereinigung mit den Szeklern 
von Stolzenburg nach Salzburg abgerückt, um einen erneu⸗ 
ten Angriff auf Hermannſtadt zu unternehmen. F.⸗M.⸗L. 
Puchner, dies in Erfahrung bringend, entſchloß ſich felbft 
zu einem Angriffe und traf am Aten vor Salzburg ein, wo 
er Bem in einer ſehr günſtigen Stellung fand. Die Oeſter⸗ 
reicher machten einen Scheinangriff gegen dieſelbe und zogen 
ſich auf die dominirenden Höhen vor Hermannſtadt zurück, 
was den General Bem veranlaſſte, ſeine feſte Stellung zu 
verlaffen und die Oeſterreicher gegen Hermannſtadt zu ver⸗ 
folgen. Nunmehr ergriff Puchner wieder die Offenſive; 
ein allgemeiner Angriff erfolgte und der zuerſt geordnete 
Rückzug der Ungarn artete in wilde Flucht aus. Das Dorf 
Salzburg ward genommen und die Brigaden Loſenau und 
Stutterheim verfolgten die Ungarn mit 12 Geſchützen. 
Das für die Oeſterreicher ſiegreiche Gefecht war glänzend; 
13 Kanonen, 10 Pulverwagen, viele Waffen, Bagagen, 
auch die des Gen. Bem, fielen in öſterr. Hände. 700 Ungarn 


ſind geblieben und 140 zu Gefangenen gemacht. Die Oeſter⸗ 


reicher geben ihren Verluſt nur auf 70 Todte und 160 Ver⸗ 
wundete an. Die Ungarn retirirten über Reißmarkt nach 
Mühlenbach, wo Bem Widerſtand leiſten wollte. Als aber 
am Öten die Oeſterreicher ankamen und die Höhen vor Mühl⸗ 
bach beſetzten, zogen ſich die Ungarn ſchleunigſt zurück, ohne 
den Angriff abzuwarten; doch gelang es dem öſtr. Rittmeiſter 
Alberti, ihnen in die Flanke zu kommen und 700 Gefangene, 
2 Kanonen und ſämmtliches Gepäck abzunehmen. Gen. Bem 
ſetzte mit dem Reſt ſeiner Truppen den Rückzug bis Spaß⸗ 
Varos fort; dort griffen ihn die Oeſterreicher am 7ten früh 
um 7 Uhr wieder an, erſtürmten den verbarrikadirten Ort 
und eroberten 2 Kanonen. Nun zog ſich Gen. Bem nach 
Deva zurück, wo er die Brücke über den Streliafluß bei dem 
Dorfe Büski abbrechen ließ und beſetzte die dortigen Ge⸗ 
filde. Der F.⸗M. -L. Puchner traf Anſtalten, über den Fluß 


überzuſetzen und die Ungarn auch aus dieſer Pofition zu 
vertreiben, und hoffte, die Räumung Siebenbürgens von 
den raubenden und ſengenden Horden in Kürze zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 

Frankreich. 

In der Sitzung der National-Verſammlung am 20. Fbr. 
interpellirte Ledru Rollin das Miniſterium über Italien; 
er ſprach bei tiefer Stille des Hauſes: „Bürger, Repräſen⸗ 
tanten! Ein ernſtes Ereigniß hat ſich auf der italieniſchen 
Halbinſel zugetragen. Dieſes Ereigniß dürfte tiefe Spuren 
in der Geſchichte zurücklaſſen. In Rom und Florenz iſt die 
Republik proklamirt, der Papſt von feiner weltlichen Herr— 
ſchaft abgeſetzt worden. Das ſind Thatſachen, die jeden 
Freund der Freiheit mit Freude erfüllen. (Die ganze Linke 
ruft: Ja! Ja! Es lebe die Republik! Rechts Gegenruf.) 
Ich wundere mich“, fährt Ledru Rollin, nach jener Seite 
gewandt, fort, „aus dieſer Gegend eine Reclamation zu 
vernehmen. Als vor acht Monaten die Monarchie ſtürzte, 
riefen wir da nicht Alle: Es lebe die Republik!“ (Neuer 
Sturm links: Es lebe die Republik!) Der Redner frägt 
demnächſt die Miniſter, welches Verfahren ſie gegen die 
italieniſche Republik zu beobachten gedenke und ob es wahr 
ſei, daß fie eine Flotte ausrüfte? Drouyn de Lhuys 
antwortet. „Der ehrenwerthe Repräſentant“, beginnt der 

Miniſter des Auswärtigen, „drückte fein Erſtaunen darüber 
aus, daß mehrere Mitglieder der Rechten ihn unterbrachen, 
als er ſeine Freude über den Sturz der weltlichen Macht des 
Papſtes ausſprach. Ich fühle das Bedürfniß, zu erklären, 
daß ſich die franzöſiſche Republik keinesweges als ſolidariſch 
verpflichtet alte für alle Republiken, die in Europa entſtehen 
dürften. Die Nachricht vom Sturz des Papſtes und des 
Großherzogs von Toscana, die er ihnen mittheilte, iſt von 
uns nicht mit derſelben Freude empfangen worden. Auch 
wir riefen vor acht Monaten: Es lebe die Republik! Aber 
wir wollen, wenn es ſich nicht um die unſrige handelt, vor— 
her wiſſen, welcher Art die Republik ſei, für die man unſer 
Lebehoch fordert. (Ah! Ah!) Die Anſichten der Regierung 
ſind: die weltliche Macht mit der religiöſen zu verſöhnen. 
Die Wiedereinſetzung des Papſtes iſt für die katholiſche Re— 
ligion wichtig. Es war für Frankreich unmöglich, ſich in 
dieſer Frage inkompetent zu erklären. (Ah! Ah!) Die 
Regierung ergriff Maßregeln, die ihr die Umſtände zu ges 
bieten ſchienen.“ (Bewegung.) Ledru Rollin: „Ich 
bin erſtaunt, einen republikaniſchen Minifter die Ereigniffe 
vom religißſen Standpunkte aus auffaffen zu ſehen, nament⸗ 
lich wenn ich bedenke, daß in dieſer Verſammlung Männer 
aller Kulte ſitzen. Das ift ein Angriff gegen die Gewiſſens⸗ 
freiheit.“ (Beifall links, Lärm rechts.) Der Redner dis⸗ 
kutirt nun die Interventionsgründe. Frankreich dürfe die 
Freiheit keines Volkes angreifen, und die Italiener nicht 
bindern, ſich diejenige Regierungsform zu geben, die ihren 
Bedürfniſſen und Willen entſpricht. Möge ſich Frankreich 
zum Kampfe bereit halten, aber gegen die Italiener dürfen 
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die Waffen nicht ziehen. (Beifall.) Co que rel, proteſtan⸗ 
tiſcher Geiſtlicher: „Es handelte ſich nicht um Gewiſſens⸗ 
freiheit; es handele ſich vielmehr um Huldigung für Ver⸗ 
dienſte um den Liberalismus, die auch von ihm, dem pros 
teſtantiſchen Pfarrer, ſelbſt dann anzuerkennen wären, 
wenn ſie vom Katholizismus, von der Perſon des Papſtes 
ausgingen. (Ah! Ah!) „Setzt die franzöſiſche Republik 
den Papſt wieder ein, ſo thut ſie wohl daran. (Lärm.) Die 
Römer handeln undankbar gegen den Beförderer der italieni⸗ 
ſchen Freiheit.“ (Rechts Beifall, links Gelächter.) Pous 
joulat: „Als das römiſche Volk Pius IX. zur Flucht 
zwang (Widerſpruch), verfiel es dem Strafurtheile der Ge— 
ſchichte. Pius opferte ſich für das Wohl feiner Unterthanen.“ 
(Gelächter links.) Der Redner will den Vortrag Ledru 
Rollin's widerlegen, wird aber fortwährend unterbrochen 
und ſchließt mit der Erklärung, daß der Papſt der weltlichen 
Macht bedürfe, um ſeine geiſtliche Statthalterſchaft zu er⸗ 
füllen. (Oh! Oh!) Bac (vom Berge) ſchlägt folgende 
begründete Tagesordnung vor: „Die Nationalverſammlung 
beharrt bei ihrer Erklärung vom 25. Mai und geht zur Tas 
gesordnung über.“ Aylies bekämpft die Rede Ledru Rol⸗ 
lin's. „Wir haben das Recht“, ſagt er, „alle Regierungen 
zu beurtheilen, alſo auch die römiſche.“ Proubhon un: 
terbricht heftig. Aylies erwiedert: „In Sachen des Ka— 
tholizismus halte ich den Bürger Proudhon für ſehr inkom— 
petent!“ Der Redner ſchließt mit der Nothwendigkeit der 
weltlichen Papſtmacht. (Zur Abſtimmung! Zur Abſtim⸗ 
mung!) Corbon: Der Bürger Bac zieht feine motivirte 
Tagesordnung zurück. (Erſtaunen.) Somit iſt die ein: 
fache Tagesordnung ausgeſprochen und die Interpellation 
erledigt. Die Sitzung wurde um 5%, Uhr geſchloſſen. 

Die Gerichte inſtruiren immer noch Tag und Nacht über 
das Kommuniſten⸗Komplott vom 29. Januar. Die ſtrenge 
Haft der zahlreichen Gefangenen iſt indeß gehoben. 

Die Kriegsgerichte haben bis jetzt über 215 Juni-Ange⸗ 
klagte entſchieden; nur etwa 30 ſind noch abzuurtheilen. 
Vom Zuchtpolizeigerichte wurden zu Paris am 16. Febr. drei 
Perſonen, welche heimliche Spielhäuſer hielten, zu Geld⸗ 
und Gefängnißſtrafen verurtheilt. An dieſem Abend hob 
die Polizei abermals eine heimliche Spielgeſellſchaft auf, 
verhaftete die Inhaberin der Wohnung und nahm die vor» 
gefundenen Gelder, Möbel ꝛc. in Beſchlag. Auch wurde 
eine Komplottiſten-Bande verhaftet, die meiſtens aus Die: 
ben und Vagabunden beſtand. Man fand mehrere Flinten 
und Patronen. 

Seit zwei Monaten hat man zu Toulon 10,000 Mann 
Soldaten nach Algerien eingeſchifft. 

ta ften 0 

Ueber die Zuſtände Italiens drückt ſich ein neapolitaniſches 
Blatt folgendermaßen aus: Piemont arbeitet auf eigene 
Fauſt, Toskana ebenfalls. Rom trachtet nach dem Scepter 
Italiens und nach der alten Weltherrſchaft. Venedig will 
die ſchönen Tage der Republik wieder haben; Mailand 


träumt von feinen Herzögen, Sicilien ſchmachtet nach einem 
neuen Könige; Neapel wünſcht den ſeinigen zur Hölle; 
Genua möchte gern aus dem Miniſter Buffa einen Dogen 
machen. Kurz, es iſt ein Miſchmaſch, ein Chaos von 
Meinungen, Eitelkeiten, großen Erinnerungen, eingewur⸗ 
zelten Gehäſſigkeiten, ein vielfältig gekanteter Teich von 
Republikanismus, Sozialismus, Kommunismus, Unwiſ⸗ 
ſenheit, Bosheit, Graufamkeit ꝛc. Alles zicht, ſiedet, gährt 
und kocht, und wird mit einer fürchterlichen Exploſion enden. 

Zu Rom hat die Conſtituante eine Exekutivkommiſſion 
zur Regierung des Landes eingeſetzt, welche aus den Bürgern 
Armellini, Saliceti und Matteo Montechi beſteht. — Die 
römiſche Republik ſetzt ſich überall an die Stelle der 
päpſtlichen Gewalt. Freiheitsmützen ſind an allen Orten 
zu ſehen, wo ſonſt Cardinalshüte prangten, und die päpſt⸗ 
lichen Wappenſchilder und die Schlüſſel St. Peter's ſinken 
überall unter dem Jubel der Menge. 

Am 7. Februar erſchien in Bologna ein Abgeſandter der 
proviſoriſchen Regierung des Kirchenſtaates mit den ausge⸗ 
dehnteſten Vollmachten, um mit den beiden Regimentern 
Schweizern wegen ihrer Auflöſung zu unterhandeln, und 
am ten war man ſchon des Gänzlichen einverſtanden. Den⸗ 
jenigen Militairs, Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten, 
welche in Folge dieſer Auflöſung nach Hauſe wollen, wird 
alles das zu Theil, was ihnen die Capitulation auf den Fall 
einer vorzeitigen Auflöſung verſprach. Solche aber, welche 
geneigt ſind, weiter zu dienen, treten zu den Nationaltruppen 
über. Es werden, wenn anders nicht der Papſt dazwiſchen 
kömmt, was von Vielen noch für möglich gehalten wird, 
die erſten Transporte der Zurückkehrenden alsbald von Bo⸗ 
logna abgehen. 

Sardinien. Genua ift am 6. Febr. wieder einmal 
in heftiger Aufregung geweſen, in welche es Maueranſchläge 
und andere Flugſchriften, welche von einer eigends dazu ge⸗ 
mietheten Anzahl von Kerlen und Weibern unter betäuben⸗ 
dem Gebrüll durch die engen Straßen ausgefchrieen wurden, 
verſetzten. Gegen 7 Uhr Abends wurde der dortige außer⸗ 
ordentliche Königl. Kommiſſarius und Handels-Miniſter 
Herr Buffa durch eine Eſtafetten⸗Depeſche ungefäumt nach 
Turin beſchieden, wohin er auch in weniger als einer halben 
Stunde abreiſte. Kaum war die Katze zum Hauſe hinaus, 
fo tanzten die Mäuſe auf Tiſchen und Bänken. Die vier 
Kompagnieen der Bürgergarden = Artillerie durchzogen ſchon 
vor 8 Uhr ſchreiend und jubelnd alle Straßen der Stadt, 
die von dem wilden Geſchrei von Viva la Constituente! 
Viva Manelli! Fuori lo Straniero! ete. wiederhallte. 
Eine zahlloſe Menge Volkes gefellte ich bald zu den Tumul⸗ 
tanten, die nach der Portoria hinauszogen, wo ſie um den 
bekannten Montajo⸗ Stein wieder ſtundenlang in Lebehoch⸗ 
rufen und Verwünſchungen aller Art ausbrachen. Uebrigens 
iſt der Miniſter aus Turin zurückgekehrt und hat ſich genö⸗ 
thigt geſehen den offenen Wühlereien des Circolo Italiano 
ein Ziel zu ſtecken; er hat beffen Schließung angeordnet. 
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Die Turiner Deputirten-Kammer hat in der 
Sitzung vom 10. Februar das neue Programm des Mini⸗ 
ſter⸗Präſidenten Gioberti in Bezug auf die auswärtige 
Politik vernommen, worin der Miniſter ſich für die 
föderative Conſtituante, die konſtitutionelle 
Monarchie und die Wiedereinſetzung des Papſtes 
ausſprach. 

Toscana. Die proviſoriſche Regierung hat am 10. Fbr. 
die beiden Kammern abgeſchafft. Die geſetzliche Gewalt ſoll 
ſich nur in einer einzigen Verſammlung von Volksrepräſen⸗ 
tanten, die durch allgemeines Stimmrecht gewählt werden, 
in der proviſoriſchen Regierung concentriren. — Ueber die 
Flucht des Großherzogs vernimmt man, daß derſelbe am 
8. Febr. um 2 Uhr Nachmittags zu St. Stefano mit einem 
Theil ſeiner Familie und wenigen Begleitern eintraf; etwas 
ſpäter traf der übrige Theil der Familie und einige leere 
Wagen von Orbotello ein. Gegen Abend ankerte im Hafen 
von St. Stefano der Kriegsdampfer Porcugine mit englis 
ſcher Flagge; der Commodore ſtieg ans Land und bot den 
Königlichen Hoheiten ſeine Dienſte an; ein Nachen des 
Dampfers ſtand an der Zollbrücke bereit, die Befehle des Groß⸗ 
herzogs erwartend, der übrigens am 11. noch in St. Stefano 
befindlich geweſen ſein ſoll. — Die von Livorno nach der Inſel 
Elba (Porto Ferrajo) geſandten Truppen wurden freundlich 
aufgenommen, aber genöthigt wieder umzukehren, weil die 
Elbenſer erklärten, ſie hätten die proviſoriſche Regierung 
anerkannt und hielten ſich zur Vertheidigung der Inſel ſtark 
genug, brauchten daher keine Verſtärkung. 

Rußland und Polen 

Die ruſſiſche Regierung hat jetzt ſchnell hintereinander 
eine Menge Verordnungen erlaſſen, welche von raſchen Fort⸗ 
ſchritten in der Humanität Zeugniß ablegen, und zugleich 
darauf berechnet find, die niedere Volksklaſſe für die Regie⸗ 
rung zu gewinnen. So ſind erſt kürzlich in Beziehung auf 
die Armee die ſtrengſten Verfügungen ergangen, wodurch 
der Gemeine ſowohl gegen barbariſche Strafen als gegen 
willkürliche Mißhandlung durch ſeine Vorgeſetzten geſichert 
iſt. Nach einer zweiten Verordnung iſt der Sold des Sol⸗ 
daten beträchtlich erhöht, und zugleich die Einrichtung ges 
troffen, daß die Löhnung ihm pünktlich und unverküͤrzt 
ausgezahlt werde, was bisher bekanntlich nicht der Fall war. 
Endlich ift ein Avancement vom Unteroffizier zum Offizier 
unter gewiſſen Umſtänden geſtattet worden. Eben ſo gün⸗ 
ſtig lauten die neuen Anordnungen für die niederen Klaſſen 
des Civilſtandes, die bis jetzt der Willkür ihrer Herren völ⸗ 
lig Preis gegeben waren. Insbeſondere wurden die Land⸗ 
arbeiter von den Grundbeſitzern oder deren Wirthſchaftern 
faſt nur wie Plantagen⸗Sclaven behandelt, da ſie wohl nie 
aufs Feld gingen ohne die Peitſche mitzunehmen, die denn 
auch bei dem geringſten Anlaſſe ſofort in Anwendung kam. 
Jetzt iſt nun durch einen Regierungs⸗Befehl — Ukaſe gibt 
es in Polen nicht — auf das ſtrengſte unterſagt, die Feld⸗ 
arbeiter zu ſchlagen und überhaupt ohne richterliches Erkennt⸗ 


niß eine körperliche Züchtigung an den Dienſtleuten vorzu⸗ 
nehmen. Den Grundbeſitzern und Wirthſchaftsbeamten wird 
dies freilich wunderlich vorkommen, und ſie werden es für 
unmöglich erklären das niedere Volk ohne Peitſche im Zaum 
zu halten, indeſſen iſt der Befehl einmal da und muß re⸗ 
ſpectirt werden, da in Polen die Behörden den gemeinen 
Mann gern gegen die Höhern vertreten. Es kann nicht feh⸗ 
len, daß die niedere Klaſſe dadurch der Regierung geneigt 
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gemacht wird, indem ſie durch deren Anordnungen ſich jetzt 
materiell ganz wohl befindet und zugleich gegen die Mißhand⸗ 
lungen ihrer Herren geſchützt iſt. Durch veränderte und 
geſchärfte Maßnahmen iſt dagegen der Schmuggelhandel an 
unſerer Gränze für den Augenblick gelähmt. 

Am Freitag, den 9. Februar, iſt Se. K. H. der Kronprinz 
von Württemberg in St. Petersburg angekommen, woſelbſt 
die Frau Kronprinzeſſin an den Maſern erkrankt iſt. 


Eine 


Kloſter⸗ Ruine. 


(Jortſetzung.) 


„Alſo in einigen Tagen muß es entſchieden fein,“ flü⸗ 
ſterte er in ſich binein, „ob meine Doris einſt fo arm 
wie der kleine Friede ſein wird, für den ich doch ſo 
gern väterlich geſorgt hätte, oder ob Wottes Hand noch 
einmal die drohende Gefahr der Verarmung an unſern 
Häuptern vorüberführen wird.“ Aber Muth, Muth, 
Berends! rief ſich der Biedermann ſelbſt zu, der alte 
Gott lebt noch, der wird dich nicht verlaſſen, es mag 
kommen wie es will, und ſo lange du auf ihn und 
deine eignen Kräfte bauen kannſt, biſt du und die 
Deinen nimmer verloren, darnach faltete er den Brief 
noch einmal auseinander und las daraus die Anzeige 
eines Freundes, daß ein reiches Handelshaus zum 
Argwohn Veranlaſſung gebe, als müſſe es vielleicht 
bald ſeine Zahlungen einſtellen, wer ſich und ſeine 
Habe retten wolle, der müſſe alſo, wenn es überhaupt 
noch Zeit ſei, die nöthigen Schritte thun. Behrends 
hatte jenem Hauſe das Vermögen, das einſt Doris 
gehören und ſie ſichern ſollte, anvertraut, wenn es 
fallirte ging eine ſchöne Lebenshoffnung für den for: 
genden Vater unter, und tauſend Mühen, tauſend 
Entbehrungen, wie ſie eng beſchränkte und bedrückte 
Verhältniſſe nur immer zur Folge haben, zogen düſter 
und drohend an dem jetzt noch ſo ſorgloſen Lebens⸗ 
morgen der fröhlichen Doris empor. — Die Nacht 
brach ein und breitete ihren Schleier verhüllend über 
Welt und Menſchen aus. Im Hauſe Behrends aber 
ſchliefen nicht alle, das Auge des Hausherrn floh der 
Schlaf, denn die Sorge hielt es offen und das Auge 
des Waiſenknaben ſchloß ſich auch noch nicht, die freu— 


dige Aufregung ſcheuchte ihm den Schlummer, denn 
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Ned Beilage.) 


in zwei Tagen follte er feinen erſten Ausgang halten, 
dann bald in die Lehre kommen, um nach und nach 
vielleicht ein fo geſchickter Bauherr zu werden und fo 
berrliche Gebäude aufzuführen als ſein väterlicher 
Freund. Aber was dem Guten nur fehlen mochte? 
als er heute nach ihm zu ſehen kam hatte er ſo 
trübe und gramvoll geblickt. O, daß er es gewußt 
hätte und fähig geweſen wäre die tiefen Falten ſeiner 
Stirne zu glätten. Der Knabe, je länger er feinem - 
Geſchick nachſann, deſto munterer wurde er. Der Mond 
machte auch ſein Zimmerchen mit ſeinem milden Strahl 
Tageshell, und ſeine Augen konnten ganz deutlich die 
Zeichnungen des verſtorbenen Eduards, die ſo ſauber 
und wunderſchön waren und ſeinen Baukaſten erblicken, 
mit deſſen Steinen Doris und er die herrlichſten Baus 
ten ausgeführt. Da hörte er leiſe, leiſe unter feinem 
niedrigen Fenſter flüſtern und den Schatten von zwei 
Männern an den Wänden hin und hergleiten. Friede, 
ſo unvorſichtig dies auch von einem kaum Geneſenen 
ſein mochte, hob ſich geräuſchlos von ſeinem Lager 
empor um ein wenig zu lauſchen, er hatte, ſo lange 
an Bett und Zimmer gefeſſelt, ſchon eine feine Weile 
nicht erfahren wie es drauſſen auf der Straße zugehe 
und nun machte es ihn vollends neugierig zu wiſſen 
was die Männer fo tief in der Nacht zu plaudern 
hatten. Sieh doch, ſprach er zu ſich ſelbſt, da be: 
leuchtete der Mond zwei bekannte Geſichter, ſind das 
nicht Arbeiter meines Herrn! Wer ſie nur beſſer ver⸗ 
ſtehen könnte, ich hörte nur die Worte Brunnen, 
Keller und Gold. Halt noch etwas: Donnerſtag, ja 
Donnerſtag Nacht im Saale! Nun iſt es ſtill, nun 
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Beilage zu Nr. 17 des Boten aus dem Rieſengebirge 1849. 
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trennen ſie ſich. Sie haben mich ſchwerlich geſehen. 
Was heißt denn das: Donnerſtag Nacht im Saale? 
Donnerſtag, ſagte heute Doris, ſei Frohnleichnams⸗ 
feſt, da läßt unſer Herr doch ſicher nicht arbeiten, 
ſollte er an jenem Tage den Saal den ich ſo liebe 
einzureißen beginnen? Aber warum liebe ich denn den 
Saal ſo ſehr? Friede faßte nach ſeiner Stirn, als 
wolle er ſeine ſüßen ſchlummernden Erinnerungen 
wecken, und wer weiß ob ſie nicht wirklich grade jetzt, 
nun er ganz geneſen war, wieder friſch in ihm erwacht 
wären, hätte nicht endlich die Müdigkeit ſeine Augen 
geſchloſſen und der Schlummer ihn und feine Gedan: 
ken ſanft und ſüß eingewiegt zur Ruhe. 

Der Morgen des Frohnleichnamsfeſtes brach roſig 
und ſtrahlend an und Friede, der heute ſeinen erſten 
Ausgang halten ſollte, war mit dem frühſten Son⸗ 
nenblick von ſeinem Lager gehüpft. Dankbar, das 
junge Herz überſirömend voll tauſend froher, hoff: 
nungsreicher Regungen, hatte er ſeine Knie gebeugt, 
feine Hände gefaltet, er betete fo kindlich und fromm 
wie es ihn einſt ſeine fromme todte Mutter, wie es 
ihn das eigne reine Gefühl lehrte und ſein letztes Wort 
das er empor zu Gott ſendete, es war eine heiße 
Bitte für das Wohl derer, die dem Armen und Ob: 
dachloſen Herz und Haus öffneten. 

Da, — kaum hatte ſich Friede erhoben, klopfte es 
leiſe an ſeine Thür und Frau Barbara die eintrat, 
bedeutete ihn ſtumm durch einen Wink ihrer Hand, 
er möge ihr folgen; ſie zitterte merklich als ſie vor 
ihm die Treppe empor ftieg, welche zu Herrn Behrend 
führte, Friede konnte gar nicht begreifen was er da 
ſollte, es war noch ſo früh, aber er erſtaunte noch 
mehr, als er, da ſich nun die Thüre zu dem Zimmer 
des Herrn öffnete, auch Doris bereits angekleidet aber 
in heißen Theänen gebadet zur Seite des bleichen 
und düſter blickenden Vaters knieen ſahe, ihr Köpf⸗ 
chen an jenen angelehnt, der ſichtbar nach Worten 
rang und ſie endlich fand. „Meine Kinder,“ ſprach 
er, „der Herr der bisher meine Mühen und meinen 
Fleiß ſegnete, daß es mir möglich ward für uns, für 
die Zukunft meiner Doris und ich hoffte auch für die 
Deine, Du Waiſenkind,“ er wandte ſich zu Friede, 
„zu ſorgen, er hat es nun in ſeiner Weisheit anders 


beſchloſſen, er machte mich plötzlich durch das Unglück, 
vielleicht durch den Leichtſinn Andrer zum armen Manne! 
Ihr verſteht noch nicht wie viel Leid dies Wort in 
ſich faßt, aber Ihr werdet es kennen lernen. Ich 
muß fuͤr ein paar Tage verreiſen, um zu ſehen was 
noch zu retten iſt, oder ob ich Alles verlor, ich wollte 
nicht ohne Abſchied fort und“ — er legte ſegnend 
ſeine Hand auf beider Kinder Haupt — „Gott ſchütze 
Euch,“ ſprach er, „Friede, ich nahm Dich auf als 
ich noch Glück und irdiſch Gut mein eigen wähnte, 
aber auch nun, da ich vielleicht nichts habe als die 
Kraft meines Willens, als rüſtige, kräftige Arme und 
einen hellen Kopf Euch zu nähren und zu kleiden, 
ſollſt Du mit mir theilen was der Herr mir ſpendet, 
und raſch, feine tiefe Bewegung zu verbergen, ſchritt 
der brave Mann aus dem Zimmer, raſch entſchwand 
er, von flüchtigen Pferden entführt, den Augen der 
angſtvoll weinenden Kinder, die, fo beſtürzt und be— 
trübt ſie auch waren, doch erſt zur Hälfte den Kum⸗ 
mer ihres Vaters zu ahnen vermochten. 
(Fortſetzung folgt.) 
——— . — 
Tages⸗ Begebenheiten. 

Am 21. Februar des Abends gegen 10 Uhr wurde in dem 
Hauſe Nr. 12 am Roßmarkte zu Breslau ein eben ſo fre⸗ 
cher als großer Diebſtahl verübt. Als nämlich ein 
Dienſtmädchen dem Arzte des Hausbeſitzers die Hausthüre 
geöffnet und wieder verſchloſſen hatte, drangen zwei Männer 
auf ſie ein, warfen ſie nieder und knebelten ſie, vier andere 
dagegen drangen in die im erſten Stockwerk befindliche Stube 
des daſelbſt krank liegenden Eigenthümers, banden demſel⸗ 
ben und einem zweiten Dienftmdchen die Hände, und drohten 
ihnen, fie zu tödten. Nach dieſem Geſchaͤft erbrachen fie 
eine Kaſſe und entwendeten aus derſelben 30,700 Rthlr. 
theils in Pfandbriefen, theils in Kaſſen⸗-Anweiſungen, und 
begaben ſich, ohne die Gebundenen von ihren Banden zu 
befreien, fort. Später wurden die Gebundenen von einigen 
den Kranken beſuchenden Freunden bef reit. . 

In Glasgow hat ſich ein ſchrecklicher Unglücksfall ereig⸗ 
net; am 17. Febr. entſtand auf der überfüllten Gallerie des 
dortigen Königl. Theaters in Dunlop⸗Street Feuer, und in 
dem Gedränge auf der engen Wendeltreppe, auf welcher das 
Publikum ſich retten wollte, wurden 61 Menſchen erdrückt 
oder durch Hinunterſtürzen zerſchmettert. Das Feuer, wel⸗ 
ches durch den Bruch einer Gasröhre verurſacht wurde, war 
bald wieder gelöſcht und richtete im Theater nur ſehr gerin⸗ 
gen Schaden an. 


Weber: und Spinner: Unterſtützungs⸗ 
720, Angelegenheit.) 

Nachdem der Kaufmann Herr Major Gießel hierſelbſt 
über die von ihm als techniſches Mitglied unſeres Vereins 
geführte Verwaltung vollſtändige Rechnung gelegt hat und 
dieſe auf unſer Erſuchen von dem Herrn Kaufmann Ri: 
mann und dem interimiftifchen Kreis-Sekretaur Herrn Hoy 
hierſelbſt nicht nur calculatoriſch, ſondern auch materiell 
geprüft und bis auf die geringfügige und einzige Differenz 
von 7 pf., welche Herr Gießel zu vertreten hat, durchweg 
für richtig befunden worden iſt, finden wir uns gern veran⸗ 
laßt, neben der Rechenſchaft, zu welcher wir der vorgeſetzten 
Behörde verpflichtet ſind, auch noch diejenigen Mittheilun⸗ 
gen zur öffentlichen Kenntniß zu bringen, welche, wie wir 
vorausſetzen, das allgemeine Intereſſe an der Sache wohl: 
wollend aufnehmen wird. 

Die Geſammtſumme der Unterſtützungs gelder, welche 
uns acten= und rechnungsmaͤßig, einſchließlich eines Königl. 
Gnadengeſchenks von 1000 rtl., zu verſchiedenen Zeiten 
und von verſchiedenen Orten her zugefloſſen find, beträgt 

3375 rtl. 7 ſgr. 11 pf. 

Da jedoch von dem oben gedachten, für den Hirſchberger 
und Schönauer Kreis bewilligten Könige. Gnadengeſchenk 
per 1000 rtl. dem letztgedachten Kreiſe das auf ihn fallende 
Drittheil mit 333 rtl. 10 fgr. alsbald ausgezahlt worden, 
fo find zur wirklichen Dispoſition des Vereins nur 3041 rtl. 
27 ſgr. 11 pf. verblieben. Unſer gegenwärtiger Vermö⸗ 
gens beſtand beträgt dagegen 3298 rtl. 7 ſgr. 7 pf. 


und zwar: 
F bat l. Net se e. NN 3029 rtl. 10 fgr. 4 pf. 
2. in Naturalbeſtänden ſind vor⸗ 
handen: 


a. 1 Schock Leinewand und 3 
Webe Schleier zum Werth 

f von 3 U rtl. 22 for. 6 pf. 
b. 447 ½ Stück Garn im Werth 
von „, 145 rtl. 7 ſgr. 9 pf. 

c. 62 Stück Stahlblaͤtter im 
Werth von Y rtl. 27 gr., 


zuſammen 268 ti. 27 for. 3 pf. 


Summa wie oben 3298 rtl. 7 fgr. 7 pf. 
Das Vereins: Vermögen hat ſich ſonach, auch wenn man 
die gewiſſen Verluſte bei der Verwerthung der oben erwähn⸗ 
ten Natural-Beſtände ſchon jetzt in Anſch'ag bringt, nicht 
nur nicht verringert, ſondern im Gegentheil vermehrt. 
Dieſes günſtige Ergebniß verdankt feinen Urſprung ledig⸗ 
lich der umſichtigen Thätigkeit und insbeſondere der hinge⸗ 
benden Aufopferung des Herrn Major Gießel, denn 
derſelbe hat nicht nur keine Mühwaltung geſpart, ſondern 
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ſich auch bereit finden laſſen, diejenigen auswärtigen Waa⸗ 
renlaget, in welchen das Baarvermögen des Vereins bisher 


gebunden war, und die vielleicht erſt in Jahren zu verwer⸗ 


then ſein werden, für eigene Gefahr und Rechnung zu 
übernehmen und trotz der ihm dabei drohenden unzweifel⸗ 
haften Verluſte der Vereinskaſſe von ſaͤmmtlichen zu feinen 
Händen gelangten Unterſtützungs-Geldern vom Tage des 
Eingangs ab fünf Prozent Zinſen zu bewilligen, wodurch 
der weſentliche Vortheil bereitet worden, daß alle Verluſte 
abgewendet und im Gegentheil die erheblichen unproductiven 
Ausgaben, z. B. für Einlöſung der von armen Webern 
verpfändeten Schleier, für ausnahmsweiſe an kranke arme 
Weber: und Spinner-Familien gewährte Almoſen ze. ıc, 
durch den unerwarteten Zinſengewinn vollſtändig gedeckt 
find, hauptſächlich aber, daß ſich dadurch der Verein in den 
Stand geſetzt ſieht, über ſeine Mittel im Intereſſe der 
Weber und Spinner wieder frei zu verfügen. 

Wir fühlen uns auf das lebhafteſte gedrungen, als die 
nächſten Zeugen, dem Herrn Major Gießel für feine 
wohlwollende, durch keine Anfechtung zu beirrende Wirk⸗ 
ſamkeit, ſowie für die vielen Opfer, welche er bereitwillig 
der guten Sache gebracht, hiermit unſere dankbare Anerken⸗ 
nung öffentlich auszuſprechen und hoffen mit Zuverſicht, daß 
dieſelbe bei der überwiegenden Zahl derer entſprechenden 
Anklang finden werde, welche befähigt und geneigt ſind, die 
Schwierigkeit allgemeiner Unterſtützungen zu begreifen und 
welche einſehen wollen, daß mit ſo geringen Mitteln, wie 
ſie uns zu Gebote geſtanden haben, nur beſcheidenen, aber 
nicht unbeſcheidenen Anſprüchen genügt werden kann. 

Um nun hiernächſt die freie Verfügung über die vorhan⸗ 
denen Geldmittel möglich zu machen, hat der unterzeichnete 
Verein beſchloſſen, beide Kreiſe definitiv auseinanderzuſetzen. 
Das diesfällige Theilungs⸗Verhältniß wird ſich dabei wie 
folgt ſtellen: 

Von dem nachgewieſenen baaren Beſtande per 

3029 rtl. 10 fgr. 4 pf. 

kommen dem Hirſchberger Kreiſe aus 
dem erwähnten Königlichen Gnaden⸗ 
geſchenk per 1000 rtl. vorweg zu 
Gute . .. 666 rtl. 20 ſgr., 
außerdem die Zinſen davon A 5% 
für 4 Jahr 8 Monate mit 

155 rtl. 16 fgr. 8 pf. 


zufammen 822 rtl. 6 fgr. 8 pf. 
es kommen daher nur zur Theilung 2207 rtl. 3 for 8 pf. 


Hiervon erhält der Schönauer r 
Kreis ein Drittheil mit ame 735 rtl. 21 far. 3 pf. 
————— 


Der Hirfchberger Kreis zwei Drit⸗ 
theile ui n 1471 rtl. 12 for. 5 pf. 
Rechnet man hierzu die obigen 822 rtl. 6 fgr, 8 pf. 
fo find für den Hirſchberger Kreis 
zur Zeit disponibel 7 e 2293 rtl. 19 ſgr. 1 pf. 


Die Verwendung des Antheils für den Schönauer Kreis 
herbeizuführen, iſt dem daſigen Königl. Landrath⸗Amt über⸗ 
laſſen worden. Was den Antheil des Hirſchberger Kreiſes 
betrifft, ſo leuchtet ein, daß derſelbe, ganz abgeſehen von 
der ungünſtigen Lage des Leinenhandels, zum Ankauf von 
Garn und Leinewand viel zu unbedeutend iſt und daß daher 
eine ſolche Verwendung von keiner nachhaltigen Wirkung 
fein, ſondern nur eine fehr große Zahl nicht zu beftiedigender 
Anforderungen hervorrufen würde, nicht zu gedenken, daß 
keiner der Herren Kaufleute zu der Uebernahme eines derar⸗ 
tigen Geſchäfts bereit fein dürfte. Der halb hat der unter: 
zeichnete Verein beſchloſſen, die gedachten 2293 ctle 19 (gr. 
1 pf. dem Königlichen Landrath⸗Amt hierſelbſt Behufs der 
Verwendung zum Kreis⸗Straßenbau mit der Maasgabe 
zur Verfügung zu ſtellen, dabei vorzugsweiſe die Beſchäͤfti⸗ 
gung armer Weber und Spinner im Auge zu behalten. 
Kann nun auch, wie wir uns zu unſerm Bedauern beſchei⸗ 
den müſſen, ſelbſt bei dieſer Verwendungs⸗Art nicht allen 
armen Webern und Spinnern geholfen werden, ſo wird doch 


wenigſtens eine große Zahl derſelben durch eine fo lange Zeit‘ 


Arbeit und Unterhalt gewinnen, wie es auf keinem andern 
Wege zu ermöglichen ſein würde. f 

Anlangend endlich noch die vorhandenen Natural-Be⸗ 
ſtände, ſo ſollen die 62 Stück Stahlblätter an arme Weber 
durch die betreffenden Landrath-Aemter in der Art unent⸗ 
geltlich vertheilt werden, daß auf den Schönauer Kreis zwanzig 
und auf den Hirſchberger Kreis zweiundvierzig kommen. 

Bezüglich der Beſtände an Leinewand und Garn wird 
auf einen möglichſt baldigen Verkauf Bedacht genommen 
werden, um alsdann den Erlös dafür nach dem oben ange— 
gebenen Repartitionsfuß ebenfalls zwiſchen beiden Kreiſen 
vertheilen zu können. 

Hirſchberg den 22. Februar 1849. 
Der Verein zur Unterſtützung armer Weber 
und Spinner im Hirſchberg-Schönauer Kreiſe. 
Graf zu Stolberg, Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch, 
Landrath als Vorſtand. Landrat 


Henckel, br. Herold, 4 
Paſtor. Paſtor. einert. 
Neumann, v. Berger, Graf Schaffgotſch. 
Ortsrichter. Kammeral: Direktor. 


760. Den 3. Februar c. ſtarb zu Poſen an der Cholera der 


Ei von der Iten Compagnie, 7ten Infanterie⸗Regimente, 
o haun Carl Pawel, gebürtig aus Hirſchberg; 
geboren den I. Februar 1828. 


Muhe fanft und ſchlaf im Frieden, 
In der Ferne kuͤhlem Sand; 
Biſt zwar fruͤh von uns geſchieden, 
Iſt es doch des Herren Hand, 
Die Dich ſenkte zu dem Staube; 
Uns erhebet Chriſten-Glaube: 
Daß getrennte Freunde, Brüder 
Sich im Himmel finden wieder. 
Seinem Andenken gewidmet 
von einigen Freunden. 


Nachruf am Jahrestage 
5 der 5 
Jungfrau Maria Mofine Über. 
Tochter der verwittw. Frau Hebamme Uber zu Bolkenhain. 
Sie ſtarb am 27. Februar 1848 an Folge des Schar⸗ 


lachfiebers, in dem blühenden Alter von 17 f 
en 3 Monaten und 17 Tagen. : Jahren 


Schon ſchwand ein Jahr mir unter bitterm Leide, 
Mit feinen Tagen, traurig, bang’ und ſchwuͤl; 

Und Du, Maria, meines Herzens Freude! a 
Scläfft fort und fort im Betklein, fanft und kühl — 
Es ſtoͤrt Dich nicht der Mutter heiſſes Sehnen, 

Nicht der Geſchwiſter truͤber Blick voll Thraͤnen — 


Im Frieden ſchläfſt Du; — wie der Sturm die Blüthe 
Dem Baum entreißt, riß ſchnell des Todes Hand 
Von uns Dich weg; — Dein Herz voll Lieb' und Güte 
War hier gereift ſchon für ein beſſres Land; 
Du haſt' erreicht; Du haft nun ausgeweinet 
An Vaters Grab', ihm ewig neu vereinet. 


O ruhe wohl! — „Wie herrlich iſt's zu werden 
Ein Schaͤflein Chriſti!“ war Dein Lieblingslied; 
Nun rief er Dich, für den ſchon hier auf Erden 
Dein kindlich Herz in frommer Lieb’ erglüht; 
Und, wie Marta einſt zu feinen Füßen, 

Kaunſt Du, Maria! nun dies Gluͤck genießen. 


Und ob uns wehrte des Geſetzes Strenge 
Im ird'ſchen Schmuck die Himmelsbraut zu ſehn, 
Und uns gebot, den ſchwerſten ſchwerer Gaͤnge 
Von Schmerz gebeugt, dem Sarge fern, zu gehn: 
Dort war es anders: Auf des Himmels Wegen 
Kam jubelnd Dir ein Engelchor entgegen. 


Dort werden wir verklaͤrt Dich wiederfinden; 
Vergeſſen dann der Erde Schmerz und Leid, 
Dort, wo Dir Engel ſchoͤn're Kranze winden, 
Als hier die Liebe trauernd Dir geweiht; 

Ein ew'ger Tag iſt dann uns aufgegangen, 
Geſtillt auf ewig Sehnen und Verlangen. 


Die tief betruͤbte Mutter nebſt vier Brüdern 
und einer Schweſter. 


747. Na cher u f 


unſerm geliebten Jugendfreunde 
Carl Auguſt Büttner aus Volkersdorf, 
Musketier in der 8. Comp. 18. Infanterie: Regiments. 


Er ſtarb in Danzig den 15. Oktbr. 1818, am Nervenfchlage 
g in dem Aiter von 21 Jahren 5 Monaten. 20 


Muhe fanft! und ſchlaf' in ſtillem Frieden 

In ferner Erde kuͤhlem Sand. 

Ach! fo früh biſt Du von uns geſchieden! — 
Doch gingſt Du ein in's beſſ're Land; 

Wo keine Thrane mehr das Auge weint, 

Und Gott der Lieb' uns einſtens All' vereint. 


Gewidmet von ſeinen Jugendfreunden und 
Freundinnen in Volkersdorf. 


* 


Entbindungs : Anzeige 
736. Heute früh Y,7 Uhr wurde meine geliebte Frau, Hen; 
riette geb. Hoffmann, von einem gefunden Knaben 
gluͤcklich entbunden. Dieß zeigt feinen Freunden hiermit ers 
gebenſt an x Geisler, Paſtor. 
Hohenliebenthal, den 24. Februar 1849, 2 


Todes fall⸗ Anzeigen. 
727. Auswaͤrtigen Verwandten und Freunden die Anzeige, 
daß unſere gute Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, die 
verwittw. Freibauergutsbeſitzer Maria Roſina Gorldt, 
geb. Seidel, am 10. Februar Nachmittags 1 Uhr im Alter 
von 76 Jahren 10 Monaten 15 Tagen zu einem beſſern Leben 


eingegangen iſt. Neukirch, den 21. Februar 1840. 
ee 1 Hinterbliebenen. 


ie 
Gorldt, Freibauergutsbeſitzer. 
763. Todes » Anzeige 
Den 3. Januar c. ſtarb zu Luxemburg der Musketſer beim 
37ſten Infanterie⸗Regiment Antoninus Liedl aus 
Warmbrunn. J. G. W. 


Beurer. Hiefchberg, den 23. Februar 1840. 
Heute Nachmittag um 2% Uhr fiel plotzlich bei heftigem 
Sturm- und Schneewetter ein ſtarker Blitzſtrahl, worauf 
unmittelbar ein heftiger Donnerſchlag erfolgte. Es ſoll ein 
Einſchlag auf dem Ottilienberge ſtattgefunden haben. 


een 


erſchienen im Verlage von Ferdinand 


am Kreuze von Ihm geſprochen. 


Geheftet. Preis 15 far. 


757. Saͤmmtliche Herren Comits⸗Mitglieder des Handwerker: 
Vereins werden hierdurch auf Sonnabend, als den 3. Maͤrz, 
Abends Punkt 7 Uhr, zu einer Beſprechung nach Neuwarſchau 
ergebenſt eingeladen. Der Vorſtan d 

des Hirſchberger Handwerker-Vereins. 


243. Naͤchſte Sitzung des conſtitutionellen Vereins 
für Warmbrunn n. Umgegend Freitag den 2. März 
im ſchwarzen Adler in Warmbrunn. Fagesordnüng: Die neue 
Gewerbeordnung und Tit. VI u. VII der Verfaſſung. 


739. BEN 

Die refpectiven Mitglieder der combinirten Kupferberger 
erſten und weiten Sterbekaſſen⸗Geſellſchaft werden hiermit 
zum 4. Maͤrz c. nochmals zu einer Konferenz im bekannten 
Lokale eingeladen und zu recht zahlreicher Theilnahme auf: 
gefordert. Der Vorſtand. 


740. Chriſtkatholiſche Gemeinde⸗Verſammlung Don⸗ 
nerſtag den 1. März, Abends 2½ uhr; Gottesdienſt 
Sonntag den 4. März, früh 9% uhr, im Stadtver⸗ 
ordneten⸗Conferenz⸗Zimmer. 
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Für die Paſſionszeit. 
In dritter Auflage 


irt in Breslau und find durch jede Buchhandlung zu beziehen; ® 


redi 


i über die ſieben 


Muſikaliſches. 

Am 18. c. m. feierte der Männergefangverein zu Friedeberg 
a. Q. das Stiftungsfeſt feines 6jährigen Beſtehens. Referent 
nimmt an allen Inſtituten, durch welche veredelnd auf die 
Maſſe des Volkes eingewirkt wird, den wärmften Antheil, und 
deshalb wendet er auch dem genannten Vereine ſeine innige 
Theilnahme zu. Von dieſem Geſichtspunkte aus wünſcht er 
auch folgende kurze Bemerkungen aufgenommen zu ſehen. 

„Die geſammte Aufführung hat auf jeden unbefangenen Zu⸗ 
hoͤrer einen wohlthuenden Eindruck gemacht. Die eiftungen 
waren recht brav, und wenn auch Hln und wieder gegen reine 
Intonation gefehlt wurde, ſo lag die Schuld nicht in dem 
Mangel an muſikal. Gehöre, ſondern lediglich in den Organen. 
Auch der Vortrag befriedigte im Allgemeinen und zeigte, daß 
ſich der Verein auch die n Cultur des Geſanges an⸗ 
gelegen fein laßt. Nur hätten wir in mehreren Geſängen 
mehr Glanz und Friſche gewünſcht. Möchte doch der Verein 
unter Leitung ſeines eifrigen Dirigenten uͤber die gewoͤhnliche 
fluͤchtige muſikal. Tageslitteratur hinausgehen und auch von 
Sachen Kenntriß nehmen, welche einen anerkannt muſikal. 
Werth beſitzen! Wir empfehlen ihm zu dieſem Zwecke na⸗ 
mentlich die Lieder von Franz Schubert, C. Kreutzer, auch die 
leichtern Choͤre aus den Mozart'ſchen Opern ꝛc. Moͤge die 
Theilnahme aller wahren Freunde des Volkes und ſeiner Bil⸗ 
dung dem Vereine auch in Zukunft auf ſo erfreuliche Weiſe 
ſich zuwenden, wie bisher, und die Inſchrift der dem Vereine 
geſchenken Fahne eine ſchoͤne Wahrheit ſein und bleiben! 


gten 5 
Worte Bein, 5 


754. Freitag den 2. Maͤrz wird Unterzeichneter im Reſſour⸗ 
cen⸗Lokale zu Hirſchberg mit Hilfe des Elgerſchen Muſik⸗ 
Chores und andern geſchaͤtzten Dillettanten, ein Concert 
veranſtalten, wozu ergebenſt einladet Herbig, Violiniſt. 

Entrée an der Kaffe a Perſon 7 far. 6 pf. 

Kaffeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

711. Sonntag den 4. ri Nachmittags 
Punkt 2 uhr, Geſang⸗ Aufführung des 
hieſigen Männer» Vereins in der Brauerei. 

Seidorf, den 26. Februar 1849. Anforge, Dirigent. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 
731, Nothwendige Subhaſtation 
beim Gerichts⸗-Amte der Herrſchaft Buchwald. 

„Das, dem Kaufmann Karl Klein zu Schmiedeberg ge: 
hoͤrige ſub Nr. 75 zu Buchwald, Hirſchderger Kreiſes gele⸗ 
ene, gerichtlich auf 4124 rtl. 25 far. 2 pf. abgeſchaͤtz te 
auergut, deſſen Taxe und letzter Hypothekenſchein in dem 
Bureau des Gerichtsamtes einzuſehen find, wird in term ino 
den 30. Mai c., Vormittags Il pr, 
zu Buchwald ſubhaſtirt. 


752. Sonnabend, den 3. März e., Nachmittags 2 Uhr, 
Reiſig⸗Verkarf im Ottilien⸗Berge. 
Hirſchberg, den 26. Februar 1819. 7 
Die Forſt⸗Deputatio 

708. Zu pachten und Oſtern zu beziehen iſt die Reſtau⸗ 
ration auf dem Weich berge. zu Heriſchdorf; und 
das Nähere bei dem Beſitzer C. Kirchtechner Nr. 16 
daſelbſt zu erfahren. 

Pachtgeſuch. 
732. Eine Gaſtwirthſchaft oder Kaffeehaus wird bal⸗ 
digſt zu pachten geſucht. Portofreie Briefe werden von 
Herrn KRaifer in Breslau, Albrechts-Straße Nr. 48, ent⸗ 


gegengenommen. 
Dankſagun 


716. 5 * 

Indem wir fünf durch den Brand verunglückten Schnei⸗ 
der⸗Meiſter allen unſern Herrn Mitkollegen für ihre milden 
Spenden den herzlichſten Dank aussprechen, bitten wir zu⸗ 

leich auch alle jene Herrn Mitkollegen in und außer den 
Funungen, welche noch geſonnen find eine kleine Unterftügung 
uns zukommen zu laſſen, ſelbe dem Schneidermeiſter Pat ſch 
gefälligft ſenden zu wollen. 

Liebeu in Schleſien, den 25. Februar 1849. 

W. Patzack. Patſch. Fr. Pasad. Kruſch. Schmidt. 


72¹. ente t, 

Den Fr. Emilie und Erneſtine Jagſch aus Ketſch⸗ 
dorf, bei Hirſchberg, ſtatte ich für das Trauergedicht — auf 
den Tod meiner lieben Frau bezuͤglich — ſo wie dem Ver⸗ 
faſſer deſſelben, Herrn Lehrer Anforde aus Kauffung, 
meinen herzlichſten Dank ab. 

Gellenau, bei Lewin, den 17. Febr. 1849. 


A. Mattern, Königl. Zoll⸗Einnehmer. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
738. Mit Genehmigung einer wohlloͤbl. Schul⸗Deputation 
bin ich geſonnen, von Oſtern a. c. ab jungen Maͤdchen Unter⸗ 
richt im Stricken, Nähen und Häkeln zu ertheilen. Für 
Auswärtige füge ich zugleich bei, daß ich gern bereit bin, 
für deren Töchter auch Logis und Koſt bei gewiß freundlicher 
Aufſicht mit zu übernehmen, Anmeldungen hierzu wolle man 
aefältinft abgeben: Buͤttnergaſſe, No. 210. 
Goͤrlitz, den 22. Februar 1819. Auguſte Weiner. 


749. Stroh-, Borduͤren⸗, Seiden Hüte 2c. werden gut und 
billig gewaſchen und moderniſirt bei Lina David, 
aͤußere Schildauerſtraße, nahe der Poſt. 


728. Auch für den Monat März und folgende Zeit bin ich 
darauf eingerichtet, Einquartſrurg für Herrſchaften in Logis 
und billigſte Verpflegung zu uͤbernehmen. 
Auch ſind 6 bis 8 Fuder guter Lehm bei mir zu haben. 
Hänſel, No. 446 Schügengaffe. _ 


748. Die unterzeichneten Ortsgerichte und Deputirten der 
Gemeinden Wernersdorf und Kaiſerswaldau erklären hier⸗ 
durch, daß nach dem heut gefaßten Beſchluß ſaͤmmtlicher Jagd 
berechtigter Grundeigenthümer und Jagdpaͤchter: 
Die niedere Jagd auf den Feldmarken der genannten Ge⸗ 
meinden, in keiner andern Weiſe ausgeführt werden darf, 
als dies vor Erſcheinen des Jogdgeſetzes von 1848 ge: 
ſchehen konnte, und ſomit kein Gebrauch von der im 
Jagdgeſetz enthaltenen Aufhebung der Schon⸗, 
Setz und Hegezeit gemacht werden darf. 
Gleichzeitig warnen wir alle Diejenigen, welche unſere Fels 
der bisher als Wilddiebe beſuchten, ſich fernerhin dieſer Fredy: 
heit zu enthalten, da die geeigneten Maßregeln getroffen ſind, 
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dieſer unberechtigten Jäger habhaft zu werden, und zur ge, 
richtlichen Beſtrafung zu übergeben, 1 
Allen Denjenigen aber, welche uns einen Wilddieb in der 
Weiſe überliefern, daß er der That überführt, zur geſetzlichen 
Strafe gezogen wird, ſichern wir das dem Diebe abgenom⸗ 
mene Gewehr als Eigenthum zu, außerdem aber noch Urtl. 
für etwaige Bemühungen während der Unterſuchung. 
Wernersdorf und Kaiſerswaldau, den 25. Febr. 1849, 
Die Ortsgerichte und Depntirten, 
e er NR Seifert, 
Gerichtsſcholz. erichtsſcholz. 
Röpelch t Joppe. Friedrich. Andert. 
Gottwald. E. Muͤller. 


730. Die Ruſtikal⸗Beſitzer in der Gemeinde Giersdorf, 
bei Warmbrunn, haben ſich durch Unterſchrift dahin ge⸗ 
einigt: daß ſie die Schonzeit fuͤr die niedere Jagd vom 
20. Februar bis 1. September 1819 inne halten, und daß 
Jagd⸗Contraventionen mit 2 Thalern, zum Beſten der Orts⸗ 
Armen, beſtraft werden. - 


746. Meldungen zu der in Nr. 13 des Boten ꝛc. angezeigten 
offnen Praͤparanden⸗Stelle koͤnnen nicht mehr beruͤck⸗ 
761. Der im vergangenen Jahre in den Boten aus dem Nie: 
ſengebirge eingerückte Aufſatz, in Nr. 19, Seite 396 und 397, 
datirt Neu⸗Kemmnitz, den 4. Mai 1848, verleumdet den daſi⸗ 
gen Herrn Lehrer; da er nicht auf Thatſachen beruht, ſondern 
blos von Hoͤrenſagen herſtammt, ſo wird er als unwahr wi⸗ 
derrufen, und iſt dagegen der gedachte Herr Lehrer ein in feis 
nem Fache tuͤchtiger Mann. i * 

Schließlich wird noch gegen einen der Miteinfender des ges 
dachten Aufſotzes der Wunſch ausgeſprochen, daß, ſollte es 
ihm noch einmal einfallen, fein Heuchler-Syſtem zu feinem 
Vortheil benutzen zu wollen, ſich da andere Freunde auszu⸗ 
wählen, die beſſer Luſt haben Zeit und Geld unnätzer Sachen 
halber zu verſchwenden. 5 

Neu⸗Kemmnitz, den 26. Februar 1849. 


745. W Beiſpiel alter Gutmüthigkeit. aM - | 
Im Dezember v. J. wurde in Giehren der evangeliſche 
Paſtor Herr Georgi in fein Amt eingeführt. Die Hono⸗ 
ratioren und Ortsvorſtaͤnde der Kirchgemeinde holten dens 
ſelben von Loͤmenberg ein, wurden auch von dem Pater des 
Paſtor G. daſelbſt feſtlich bewirthet und es war überhaupt 
die ganze Hin- und Zurück⸗Reiſe nur eine prunkvolle zu 
nennen. Um nun die Armen und weniger Bemittelten und 
diejenigen, welche vielleicht verhindert wurden an dieſer Feſt⸗ 
lichkeit Jheil zu nehmen, auch etwas davon genießen zu 
laſſen, liquidirten die Herrn Ortövorftände jeder 4 bis 5 Thlr. 
Reiſekoſten an die Gemeindekaſſe und die armen Spinner, 
deren es in der großen Kirchgemeinde nicht wenige giebt, 
05 das Vergnügen, Bon betragen en ihr 
erflein zu der Feſtlichkeit au gen zu en. 
e eee 


——— — ET — . —— 
744. Daß Leute, welche den Namen Ortsrichter führen, 
ſich von der behaglichen guten alten Zeit ſo ſchwer trennen 
koͤnnen, dies 919 die Beantwortung der ganz rechtmaͤßi⸗ 
gen Frage in Nr. 10 d. B.; denn in dieſer gedachten Zeit 
galten dergleichen Arbe für unzulaͤßig und wurden von 
den Ortsbehoͤrden ſehr Übel aufgenommen. Im vorliegenden 
Falle jedoch iſt die Frage gar nicht erſt an dergleichen Leute 
ergangen, folglich war die Veantwortung derſelben um deſto 
unſchicklicher. Schwerta und Volkersdorf. 
Einige, welche den Namen Deputirte 
nicht führen. 


— 


Hammonia, 
Lebens- Versicherungs - Societät in Hamburg, 


übernimmt Lebens- und Ucherlebungs- Versicherungen auf Lebenszeit, sowie kurze Versicherungen auf 1 bis 
10 Jahre, Sparkassen- Versicherungen zur Hebung des Kapitals bei Lebzeiten des Versicherten, Aussteuer - und 
Leibrenten - Versicherungen, ferner Versicherungen auf das Leben von Militairpersonen im activen Kriegsdienst. 
Die Gesellschaft ist durch ihr Statut verpflichtet, für die Gefahren der Cholera und des Bürgerwehr- 
dienstes keine Extra-Prämien zu fordern; sie gestattet den Interessenten ihre Prämien in halb und viertel- 


723, 


jährigen Raten zu entrichten. 


Vom königlich preussischen Ministerium des Innern ist der Societät „Hammonia“, so wie auch denjenigen, 
welche in ihrem Auftrage handeln, gestattet, mit preussischen Staatsangehörigen Versicherungen abzuschliessen, 
welches hiermit zur Kenntuiss des betreffenden Publikums gebracht wird, 


Handlungshäuser , 
wahrzunehmen , 
mächtigten für Schlesien, 


welche geneigt sind, sich für diese Societät zu interessiren, und deren Geschäfte 
werden sich gefälligst unter Aufgabe ihrer Referenzen in frankirten Briefen an unsern Bevoll- 


Herrn Eduard Gross in Breslau, 


von welchem Pläne und Drucksachen gratis verabreicht werden, wenden. 


Im Auftrage der Direktion: 
Hamburg 


II. C. Harder, Bevollwächtigter. 


Jührliche Prämien für eine einfache Versicherung auf Lebenszeit auf Höhe von 50 Thlr, betragen: 


Alter 20 Jahr: Alter 25 Jahr: Alter 30 Jahr: 
IThle. 1Sgr,5Pf. 1 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. I Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. 


610. Gaſthof⸗Verkauf. i 
Das Dominium Alt:Läffig bei Gottesberg beabfichtiget 
den vor einigen Jahren erft neu erbauten Gaſthof zu 
Rothenbach, an der Chauffee von Gottesberg nach Landes⸗ 
hut gelegen, mit circa 90 Morgen dazu gehörenden Ackerland 
und Wieſen, zu verkaufen. 

Kaufluſtige können zu jeder beliebigen Zeit die Localitäten 

Augenſchein nehmen und die Kauftedingungen beim uns 
terzeichneten Amte einſehen. . 

Alt Laͤſſig, den 16. Februar 1849. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. Voͤlkel. 

762. Veraͤnderungshalber bin ich Willens, die Hauslerſtelle 
No. 101 in Krummhuͤbel aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere iſt beim Gaͤrtner Schiller in Quirl zu erfahren. 
750. Das Haus ſub Nro. 97 zu Hermsdorf u. K., 
worin ſich 4 Stuben mit einer beheizbaren Alkove befinden, 
nebſt Keller und einem Brunnen, ferner ein Krautland und 
neben dem Hauſe ein Obſt⸗ und Graſegarten, beabſichtiget 
der Beſitzer aus freier Hand baldigſt zu verkaufen. Dieſes 
Haus hat eine gute Lage, nahe an Kirche und Dominium. 


Unſern geehrten Geſchäftsfreunden in Hirſch— 

berg und der Umgegend zeigen wir hierdurch er— 
ebenſt an, daß wir uns Mittwoch den 7ten und 

nnerstag den Sten März c. wiederum mit un⸗ 
ſerm auf's Beſte aſſortirten Waaren-Lager in 
Hirſchberg in dem bekannten Verkaufs-Lokale 
— im Hauſe des Hrn Kaufmann T. Seidel — 
befinden werden und bitten wir um recht zahl: 
re chen Beſuch und namhafte Einkäufe. 

Langenbielau im Februar 1849 
A. Hilbert & Andritzky. 
717. 2 gut erhaltene Exemplare von „Nrudt' g wa b res 


Shriftent “ erkaufen. 8 i 5 
des een. hum“ find zu ver fen. Wo! ſagt die Exped 


Alter 40 Jahr: Alter 50 Jahr: Alter 60 Jahr: 
1 Thlr. 20 Sgr 9Pf 2 Thlr. II Sgr. 3 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. 


695. Verkaufs ⸗ Anzeige. 
Das Bauergut Nr. 26 zu Merzdorf, Kreis Jauer, dienſt⸗ 
und laudemialfrei, mit einem Flaͤchenraum von 84 Morgen 
Acker, nebſt ſaͤmmtlichem lebenden und todten Inventarium, 
fol Behufs der Auseinanderſetzung freiwillig verkauft wer⸗ 
den. Der Abgabe von Geboten auf das Grundſtuͤck ſehen 
am 18. Marz a. c., Nachmittags 2 Uhr, 
an Ort und Stelle, 
entgegen die Bauergutsbeſitzer Koſion ſchen Erben. 
erzdorf, den 20. Februar 1849. 


555. Aus, im vorigen Jahre aus neuer Rigaer Leinfaat 
gejogenen Flachs gewonnene ohngefaͤhr 8 Scheffel ſehr ſchoͤne 
einſaat find für Rechnung des Vereines für Verbeſſerung 
der Flachs⸗Cultur und Handſpinnerei zu verkaufen bei 

C. Kirſtein in Hleſchberg. 


Dr. Sesto Vareso’s Extract 
gegen Rheumatismus, Nervenleiden u. Krämpfe 


aller Art. 
von Arino Sohn & Co. a Bologua. 
Von diefem ausgezeichneten Extract haben wir für Hirſch⸗ 
berg und Umgegend dem Herrn Kaufmann J. E. Baumert 
eine Niederlage übergeben und ift demnach nur echt durch 
denſelben pro Originalflaſche 1 lire it. oder Y, rtl. Pr. Ert, 
zu beziehen. 
Breslau den 24. Februar 1849, 
J. Neumann & Comp. 
General⸗Agent für Deutſchland. 
In Bezug auf Vorſtehendes erlaube ich mir Allen an ob» 
beregten Uebeln behafteten, dieſen Extract als etwas aus⸗ 
gezeichnetes angelegentlichſt zu empfehlen. 
Hirſchberg den 26. Februar 1849. 
J. E. Baumert, Kürſchnerlaube Nr. 15. 


Fürſtl. Lobkowitzer Cholera⸗Tropfen, 
beruͤhmtes Praͤſervativ-Mittel bei Uebelſein, Leibſchmerzen, 
Diarrhöe und Erbrechen, gegen den Ausbruch obiger Krankheit. 
Preis 15 Kr. Em: An . r. die Originalflaſche. 
den 26. ar 5 
1b. aa 3. E. ® — Kürſchnerlaube Nr. 15, 


„ „ 


— HR 


643. Bei Unte eichnetem ſtehen ſofort zum Verkauf: zwei 
große, tupferne noch gute und brauchbare Waidkiipen, 
ein kupferner Keſſel, enthaltend 900 Berliner Quart, und 
ein — aͤcht gutem englifegen 2 5 F 400 
Berliner Quart. Goldberg, den 15. Februar d. 
0 J. E. Wunſch ſel. Erben. 
683. Eine neue Sendung 
Elbinger Neunaugen 

empfing und empfiehlt ſolche im Ganzen und Einzelnen 
billiger als ſeither. 

Warmbrunn, im Febr. 1849. 6. E. Fritſſch. 


Etwas Vorzuͤgliches für Herren: 
Ugues R egalia Cigarren Hamburger Fa⸗ 
brikat, desgl. 


Napoleon um Alebama in verter ABaare 
R. Caſſel 


innere Lauggaſſe. 


abgelagert empfing und empfiehlt 
742. Hirſchberg. 


122. 


Bekanntmachung. 


Unſern geehrten Kunden in Hirſchberg und der Umgegend, 
erlauben wir uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß 


wir den 


7. und 8. März ein gut aſſortirtes Waarenlager na 


Hirſchberg bringen, und daſſelbe in dem Hauſe der Frau Moͤbel⸗ 
haͤndler Lorenz zum Verkauf ausgelegt haben werden. 
Um Beachtung und gütigen Beſuch bitten 
Burghardt & Bartſch aus Langenbielau. 


726. 


Amerikaniſche 


g Galvano eleetriſche Rheumatismus⸗Ketten, 
a Stück rtl. 15 ſgr., ſchwächere Qualität Irtl., fo wie auch zu 15 for, 


Ein vielfach, weit und breit erprobtes und bewährtes Heil⸗ und Präſervativ⸗ Mittel gegen acute und af 
Rheumatismen, Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen; auch Muͤttern und Ammen zu empfehlen, indem der galvaniſche 
Strom dieſer Ketten keine Störung des Blutumlaufs zuläßt, und mithin Schreck und heftige Gemuͤthsbewegungen 


keine nachtheiligen Folgen hinterlaſſen. — 
Dieſe Ketten h 
welche Anwendung 


aben fich ferner in Petersburg, Berlin ze. bei allen Perſonen, 
davon gemacht, als unfehlbares Schutzmittel gegen die 


Cholera bewährt, und ſind als ſolches auch von vielen Aerzten empfohlen worden. 
In Hirſchberg find dieſe New⸗Yorker Rheumatismus Ketten nur allein ächt zu haben 


5 bei 
Ferner halten ſtets Lager: 
in Sreiſfan 8e Herr J. G. L 


Herrn Berthold Ludewig, 


dunkle Burggaſſe No. 187. 


„ Parchwitz Herr H. Huveland, 
Warmbrunn Herr J. E. W. Richter, 
Bolkenhayn Herr Julius Schneider, 
„ Seebnig Herr J. Perls, 

= Schönau Herr Fr. Mentzel, 

„ Hohenfriedeberg Herr Carl Kallert. 


Die vorſtehend bemerkten Niederlagen halten ebenfalls Rer. von unſern 


leitern, 


718. Das Dominium Mittel⸗Langendls (Kr. Lauban 
offerirt, zum Pflanzen vorzuͤglich geeignete, 1000 Scho 
Birken⸗, 500 Schock Erlen⸗ Pflanzen, zum baldigen 
Verkauf. Abnehmer wollen ſich gefälligft an das Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amt des Schloßgutes daſeldſt wenden. 
719. Auf dem Schloßgut Langenoͤls ftehen 20 Schock 
Schwarzpappeln und 10 Schock Spitzpappeln, zum Auspflanzen 
vorzuͤglich geeignet, zum baldigen Verkauf. 
691. Eine im beten Zuſtande ſich vefindende Bettfedern⸗ 
Reinigungsmaſchine iſt baldigſt zu verkaufen in Loͤ⸗ 
wenberg bei Wittwe Buckſch, Kirchgaſſe Nr. 39, 
724. 50 bis 60 Schock veredelte Suͤßkirſchbaͤume und 30 Schock 
dergl. wilde, geſund und ſtark, ſowie Aepfel⸗, Binz, Pflaum⸗, 
Pfirſichen⸗ und Apricoſenbaͤume ſind bei Unterzeichnetem in 
den beſten und dankbarſten Sorten gem billigſten Preiſe zu 
bekommen; auch eine Quantität engl. Zierſträucher unter ſel⸗ 
biger Bedingung bei Hering, Gärtner, 
im Menageriegarten, Friedrichſtadt, in Dresden. 
758. Gut gewäſſerter Stockſiſch ift zu haben bei 
Maria Welz, Gerichtsgaſſe Nr. 142. 
729. Ein Satz guter Billard⸗Bälle ſſt baldigſt zu ver⸗ 
kaufen in „den drei Bergen.“ 
Kauf ⸗Geſuch. 

fokken kauft fortwährend in großen und kleinen Quantitäten 

51. der Porzellandreher Fr. Kriegel in den Sechsſtaͤdten. 
Geld: Jer lehr. 

755. Ein Kapital von 500 und 300 Thaler iſt fofort zu 
vergeben. Naͤheres ſagt der Commiſſ. Meyer in Hirſchberg. 
Zu ver miet hen. 

737. Zu vermiethen und bald oder Oſtern zu beziehen iſt ein 

eundliches Quartier fuͤr einen einzelnen Herrn oder Dame 
m Hauſe des Gaſtwirth Tietze in Hermsdorf unt. Kynaſt. 
704. In dem, vor dem Langgaſſenthore Nr. 906 hierſelbſt 
belegenen Kaufmann Hierſemenzel ſchen Hauſe iſt der 
erſte Stock, beſtehend in 3 Stuben, mit 1 3. — des 
Gartens, und eine Stube im zweiten Stock zu vermſethen 
und bald, oder auch zu Oſtern zu beziehen. Das Nähere 
iſt zu erfahren bei dem Auktions⸗Commiſſarius Steckel. 
Hirſchberg, den 22. Februar 1849. 
Perſonen finden untertommen. 
8 Ein Präparand 
det zum 2. April d. J. als Schulgehülfe ein gutes Unter⸗ 
ommen. Auf frankirte Anfragen, unter der Adreſſe: G. II. 
poste restante Spiller, wird baldigſt die nahere Auskunft 
ertheilt. 
Perſonen ſuchen Unterfommen. 


753. Ein Oeconomie⸗Eleve, militairfrei, der zu Oſtern d. J. 


feine Lehrzeit beendet hat, ſucht, um feine Kenntniſſe zu er⸗ 
weitern, auf einem größern Gute, ohne Gehalt dee be⸗ 
anf KALK TEN ein Engagement. Das Nähere in der Er: 
pedition des Boten. 

Lehrling s⸗Geſuch e. 5 
642. Ein Knabe geſitteter Eltern, welcher Luſt hat, die 
Büchſenmacher⸗Profeſſion zu erlernen, kann unter ſoli⸗ 
den Bedingungen bald Aufnahme finden bei 

a C. Rimann, Buͤchſenmacher. 
Bolkenhain, den 12. Februar 1849. 

750. Ein Knabe, der die Riemer⸗Profeffion erlernen 
will, ſucht ein Unterkommen. Naͤheres erfaͤhrt man in der 
Expedition des Boten. 


272 


764. 2 Knaben, welche die noͤthigen Schulkenntuiſſe beſitzen, 
und auch moraliſch erzogen find, von denen der eine Luft hat, 
Schornſteinfeger und der andere Brauer zu werden, weiſet unter 
foliden Bedingungen einen Lehrmeiſter nach der Buchbinder 
Binner sen in Lähn. 


733. Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den noͤthigen Schul⸗ 
kenntniſſen verſehen, kann zu Oſtern in einem Spezerei⸗ 
und Schnittwaaren⸗Geſchäft ein Unterkommen finden, 
Naͤheres bei J. F. Menzel in Hohenfriedeberg. 


Wechsel- und Geld-Cours. | 8 & 
4 an 14 * 
Breslau, 22. Februar 1849. 88 8 
Wechsel- Course. Briefe. Ge, | 5 $ 
E . m 4 mn. 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.$142%, — — 238 24 
Hamburg in Banco, à vistaflöl Ya | — 3 SS 
dito dito 2 Mon.]. — 1 882 28 
London für 1 Pfd. St., 2 Mon. 650% — 2 58828 
Wien 2 Mon. 100% 3 . Piz: 25 
Berli a vista 0 — 182222 
dito 2 Mon.] — 99% 823334 
Geld-Course. A 5 3 = 2 
Holländ. Rand-Ducaten - - | 96 5 2 EAA w 
Kaıserl. Ducaten -- --- - 96 — 2 — 
Friedrichsd’or----- - + - 113%, = . — 
Louisdor-- -- - - - 112 ½ — 3 8838 
Polnisch Courant - - - - - - 94 — — | Es | 
WienerBanco-Notenä15oFl.f 9. — 288 5 
Effecten-Course. 8 EIER: 
Staats-Schuldsch., 3%, p. C] — so RR > 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 80 RU] — — n 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4p. G4 — By, „ 

dito „dito dito %. 891%, — 2 
Schles pf. v. 1000 Rtl.3½ p. C 90% — 22 

dito dt. 500 - 3½ p. C0. — 2. 2 

dito Lit. B. 100 - 4 b. 6 f 9%, — 5 
dito dito 500 4 p. C. J — — 2 2 
dito dito 1000 - 3 ½ p. C — 82 Yon, 
Disconto -- ----- - - - - — — >) 8 
Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 24. Februar 1849. 

Der ſw. Weizen g. Weizen] Roggen | Gerſte Hafer 
Scheffel rtl. for. pf. J rel. far pf. rtl. ſor. pf. rti. ſor. pf. rt far. pl. 
Höchſter 2| Ar 2—— 1 4 — 120 — 1 
Mittler 2 2— 1/28 — 1! 21 —1— 24 —[—16— 
Niedriger 2 — — 1 126 I 1 —— — 22 —1— 118 — 

Schoͤnau, den 21. Februar 1849. 
Höchſter 4 4 —1 2-14 2 — 10 1— 
Mittler 2 3 — 120 — 1 EA —1-,151— 
Niedriger] 2 21] 118! 1 11331 -I— 14— 


Erbſen: Höchſt. I rti. 1 for. Mittl. I rei. Niedr. 20 far. 
Butter, das Pfund: 5 for. — 4 for. 9 pf. 
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